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Der Petroleumfrieden von Meſopotamien. 
Engliſch⸗türhkiſche Verſtändigung über den Jrak. 

In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag iit in Angora 
iß zwölflährige Kriegszuſtand zwiſchen dem britiſchen 

gem türtiſchen Rei⸗ durch die Unterzeichnung des 
Hechn 1011 Pie is formell beendet worden. Seitdem ſich im 
Hert 0 1914 die Türkei den Mittelmächten anſchloß, hat nämlich 
ber Krieg zwiſchen Türken und Engländern niemals aufgehört. 
Der Vertrag von Sevres wurde zwar von der alten türkiſche 
Regierung, die in Konſtantinopel ihren Sitz hatte, unter⸗ 
Miunteppe aber es etablierte ſich bald danach in Angora unter 

uſtapha Kemal eine Gegenregierung, die den Sultan ab⸗ 
ſetzte und den Sevresvertrag nicht anerkannte. Englands Ver⸗ 
ſuch, unter der Regierung Lloyd Georges die Türken mit 
Hilfe der Griechen niederzuwerſen, ſcheiterte. Vielmehr mußten 
die Griechen Kleinaſien vollftändig räumen und den Alliierten 
blieb nichts anderes übrig, als den Sevresvertrag in Lauſanne 
Samd üpenß zu revidieren. 

ährend jedoch in Lauſanne alle ſtrittigen Fragen Gril n 
der Türkei und Franzoſen bzw. den Italienern und Griechen 
bereinigt werden konnten, blieb der Konflikt um den Beſitz von 
Meſopotamien zwiſchen England und der Türkei ungelöſt. Die 
Engländer hatten dieſes Gebiet während des Welt'rieges be⸗ 
365 und dachten um ſo weniger daran, es zu räumen, als ſie 
in der Gegend von Moſſul äußerſt wertvolle, bisher noch kaum 
ausgebeutete Petroleumquellen entdeckt hatten, und man kam 
in Lauſanne darüber überein, die Entſcheidung dem Völker⸗ 
bund zu übertragen. In wiederholten Tagungen, von denen 
die erſte in Brüſſel ſtattfand, verſuchte der Völkerbundsrat eine 
eigelem, zwiſchen den beiden Parteien auf der Grundlage in 
erzielen, daß der Frak, d. h. das Gebiet um Moſſul, als ein 
unabhängiger Staat vom türkiſchen Reich losgelöſt und 25 
Jahrs lang von britiſchen Truppen beſetzt werden würde. Die 
Türkei proteſtierte gegen dieſe Löſung überhaupt und ins⸗ 
befondere gegen die ſogenannte Brüſſeler Grenzlinie. Noch im 
Dezember 1925 erklärte der Vertreter der Angora⸗Regierung 
in Genf, die Türtei würde die Vorſchläge des Rats niemals 
gnerkennen. Tſchitſcherin benutzte damals ſeine Anweſenheit 
in Frankreich, um mit dem türkiſchen Außenminiſter einen 
Freundſchafts- und Garantievertrag abzuſchließen, der wegen 
ſeiner offenkundigen aggreſſiven Spitze gegen England leb⸗ 
haftes Aufſehen erregte. 

Um ſo überraſchender iſt die nunmehr erfolgte Unterzeich⸗ 
nung deß Moſſul⸗Friedens zwiſchen dem engliſchen Botſchafter, 
dem türkiſchen Außenminiſter und einem Vertreter des neuen 
Irak⸗Freiſtaates. England hat nämlich in der Zwiſchenzeit 
weitgehende wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe der Angora⸗Regie⸗ 
rung in Ausſicht geſtellt, die einer wirtſchaftlichen Hilfe 
dringend bedarf. Durch das neue Abtommen wird der Türlei 
auf 25 Jahre ein zehnprozentiger Anteil an dem Ertrag der 
Erdöl⸗Ausbeutung von Moſſul zugeſichert. Außervem willigt 
England in eine Berichtigung der Brüſſeler Grenzlinie zu⸗ 
gunſten der Türtei ein. Ferner ſoll eine Amneſtie in Meſopo⸗ 
tamien verkündet werden. Im übrigen nimmt die Türkei die 
Vorſchläge des Völterbundsrates hinſichtlich der Schaffung 
eines Iralſtaates und des engliſchen Beſatzungsrechtes an. 

Das iſt zweifellos ein großer Erfolg der engliſchen Diplo⸗ 
matie und des engliſchen Wirtſchafts⸗Imperialismus, der ſich 
im Kampf um die Petroleumherrſchaft einen neuen entſcheiden⸗ 
den Vorſprung gegenüber der amerikaniſchen Konkurrenz ge⸗ 
ſichert hat. Für die ſowjetruſſiſche Diplomatie, die noch in den 
letzten Tagen eine ſtarke Preſſion auf die Angora⸗Regierung 
ausgeübt hatte, um ſie von der Unterzeichnung des Friedens 
mit England abzubringen, iſt dieſes Ereignis eine ernſte 
Schlappe. Die Genugtuung der Londoner Preſſe iſt verſtändlich, 
denn eine der drückendſten Sorgen der britiſchen Außenpolitik 
in den letzten ſechs Jahren iſt damit auf lange Zeit behoben. 

der 
und 

Der Völkerbund und das Moffoul⸗Abkommen. 
Die am Montag abgehaltene Eröffnungsſitzung des Völker⸗ 

bundsrates brachte eine weitere Ueberraſchung, indem der 
braſilianiſche Ratsſitz leer blieb und Herr Mello Franco mit⸗ 
teilen ließ, daß er wegen Unpäßlichkeit der Sitzung nicht bei⸗ 
wohnen könne. Man hat es hier zweifellos mit einer kleinen 
Demonſtration zur Ratsſitz⸗Frage zu tun, die jedoch auf die 
Ratsmitglieder keinen großen Eindruck gemacht haben ſo 

Das wichtigfte Ergebnis der Sitzung war neben der Ge⸗ 
nehmigung einiger Berichte über unbedeutendere Angelegen⸗ 
eiten eine nicht auf der Tagesordnung ſtehende Erklärung 
„amberlains über den Abſchluß des Verſtändigungsvertrages 

zwiſchen England, ver Türkei und dem Irak. Der. Vertrag 
ſteht eine kleine Aenderung der Brüſſeler Linie als endgültige 
Moſſulgrenze zugunſten der Türkei vor. Die genaue Feſt⸗ 
ſetzung der ganzen Grenze ſol bdald vorgenommen werden, 
wohei der ſchweizeriſche Bundespräfident als Schiedsrichter 
bol Beilegung eventueller Meinungsverſchiedenheiten amtieren 
oll. Der Vertrag wurde vom Völkerbundsrat einſtimmig ge⸗ 

woch fatl. Die nächſte 5ffentliche Ratstagung findet am Mitt⸗ 

Iranzöftſch⸗-paniſche Marokkokenferen 
Man erwartet in Paris, daß der ſpaniſche General 

Jordana ſich am 12. Inni. nach Paris begeben wird, um an 
den Arbeiten der fransöfiſch⸗ſpaniſchen Konferenz zur Reg⸗ 
lung des Riforoblems teilzunehmen. Die bisher zwiſchen 
Spauien und Frankreich geführten Beſprechungen haben 
folgende Ergebniſſe gezeitigt, die als leitende Grundſätze für 
die kommende Konferenz dienen ſollen. Die beiden Länder 
ſollen ſich darüber einig geworden ſei, daß das Verwaltungs⸗ 
regime der ſpaniſchen Zone im weſentlichen dem der franzö⸗ 
ſiſchen Einflußzone gleich ſein ſoll. Spanien ſoll infolge⸗ 
deſſen bereit ſein, ſein geſamtes Gebiet, darunter alſo auch 
das Rif, einer effektiven militäriſchen Beſetzung zu unter⸗ 
werfen. Da die beſtehenden internattonaken Verträge die 
Grenze zwiſchen der franzöſiſchen und ſpantſchen Zone nur 
in ihren Grundzügen regeln, wird es Aufgabe der kommen⸗ 
den Konferenz ſein, die Grenzziehung genau vorzunebmen. 
Frankreich und Spanien ſollen bereits dahin übereingekom⸗ 
kten fein. daß die neuen Grenzen ſo gelegt werden ſollen, I ſterium ſchon längſt ſagen müffen.   

daß dieſes Gebiet die an der Grenze liegenden Stämme nicht 
durchſchneidet. Man wird bei der kommenden Konferenz 
auch über das Schickſal Abd el Krims beraten. Darüber 
ſcheint jedoch keine Einigung erzielt zu ſein. 

Wus wird in Mechlenburg? 
Das vorläufig endgültige Ergebnis der Mecklenburger 

Landtagswahlen geſtattet der Soßtaldemokratie, boffnungs⸗ 
froh in die Zukunft zu blicken. Sie allein vermochte trotz 
eifriger Gegenagitatton der Rechtsparteien und trotz des 
Drucks ber landwirtſchaftlichen Arbeitgeber auf ihre Unter⸗ 
gebenen im Vergleich zu den letzten Landtagswahlen im 
Jahre 1924 einen ſtarken Zuwachs an Stimmen zu buchen 
Und damit ihren Einfluß im Parlament weſentlich zu ſtärken. 
Dieſer ſozialdemokratiſche Erfolg gelang im weſentlichen auf 
Koſten der Kommuniſten, die in den letzten Monaten bei 
allen Wahlen Verluſt auf Verluſt zu verzeichnen hatten und 
in Mecklenburg ebenſo wie die Völkiſchen awei Drittel ihrer 
Stimmen verloren. Statt bisber mit neun Mandaten wer⸗ 
den ſie ſich in dem neuen Landtag mit 3 Sitzen begnügen 
müſſen, während die Sozialdemokratie durch die ſtattliche 
Zahl von 21, gegenüber 15 Sitzen im alten Parlament, ver⸗ 
treten ſein, wird. 

Der ſozlaldemokratiſche Erfolg iſt politiſch um ſo erfreu⸗ 
licher, als auch die mecklenburgiſchen Wahlen zeigen, daß die 

17. Jahrgang 
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Folgen der Inflation langſam überwunden werden, der an⸗ 
fängliche Radikalismus auf der Rechten und Linken abflaut 
und darüber hinaus überhaupt die vorübergebende Rechts⸗ 
entwicklung mehr und mehr Abbruch leidet. Der Mißerfolg 
der mecklenburgiſchen Deutſchnationalen iſt hierfür ein be⸗ 
ſonderes Kennzeichen. Sie vermochten nicht nur den Stim⸗ 
menverluſt der Völkiſchen nicht aufzufangen, ſondern verlo⸗ 
ren in Anbetracht ihres ſtarken Einfluſſes auf dem Lande 
geradezu kataſtrophal. Mit einem Verluſt von 30 000 Stim⸗ 
men gingen ſie aus dem Wahlkampf hervor und rechnet man 
die von den Völkiſchen ebenfalls verlorenen Stimmen, dann 
ergibt ſich für die äußerſte Rechte, daß ihr von 300 000 Wäh⸗ 
lern mehr als 75 000 die Gefolgſchaft aufſagten⸗ 

Es wird nicht leicht ſein, nach dem Ergebnis der Wahlen 
dieſem Willensausdruck ohne weiteres Rechnung zu tragen. 
Die bisherigen Regierungsparteien haben zwar insgeſamt 
faſt die Hälfte ihrer Mandate verloren, ohne daß aber auf 
der Linken eine klare regierungsfähige Mehrhett zuſtande⸗ 
gekommen wäre. Schuld an dieſem Zuſtand tragen die 
Splitterparteien, die ſich hauptſächlich auf Koſten der Demo⸗ 
kraten aufgetan haben. Die Demokratiſche Partei vermochte 
infolgedeſſen nur ein Maudat aufzubringen. Außerdem 
ziehen ein Micterparteiler, der eingeſchriebenes Mitglied 
der Demokratiſchen Partei iſt, und drei Wirtſchaftsparteiler 
in den Landtag ein, von denen man vorläufig nicht genau 
weiß, für welchen Kurs ſie ſich endgültig entſcheiden werden. 
Die Situation wäre zweifellos klarer, wenn es möglich 
wäre, die Kommuniſten in eine politiſche Rechnung einzu⸗ 
beziehen. Aber da das nicht der Fall iſt, und ſie felbſt auch 
gar nicht den Wunſch danach haben, wird der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Fraktion des mecklenburgiſchen Landtags nichts ande⸗ 
res übrigbleiben, als zunächſt den Verſuch zur Bildung einer 
neuen Regierung durch Verhandlungen mit den kleineren 
Parteigruppen zu machen⸗ 

  

Das neue Duanziger Aufwertungsgeſetz. 
Das in unſerm geſtrigen Artikel angekündigte neue Auf⸗ 

wertungsgeſetz iſt nunmehr vom Senat dem Volkstag vor⸗ 
gelegt worden. Das neue Geſetz ſoll rückwirkende Kraft 
vom 11. April 1925 haben. Es ſoll gelten für Anſprüche auf 
Rechtsverhältniſſe, welche die Zahlung einer beſtimmten in 
der Währung des deutſchen Reichs ausgedrückten Geldſumme 
zum Gegenſtand haben oder gebabt haben, ſoweit ſte durch 
den Vexfall der Währung des deutſchen Reichs entwertet 
find. Es ſind alſo nunmehr auch Forderungen nach Dan⸗ 
ziger Recht aufzuwerten, wenn die Forberung nicht in 
Danzig zu erfüllen iſt. Bei Hypotheken, Grundſchulden, 
Pfandrechte an im Schiffsregiſter eingetragenen Schiffen und 
Forderungen, für die eine Hypothek, ein Schiffspfandrecht 
oder Bahnpfandrecht beſtellt iſt, findet dad Geſetz nur An⸗ 
wendung, wenn das belaſtete Grundſtück im Gebtiet der 
Freien Stadt Danzig gelegen iſt, oder, ſoweit es ſich um ein 
Schiffspfandrecht handelt, das belaſtete Schiff in ein Schiffs⸗ 
regiſter beim Danziger Gericht eingetragen iſt. Der Auf⸗ 
wertungsſatz für Pfanbbriefe über eine Schuldverſchreibung 
auf den Inhaber von 15 Gulden für je 100 Goldmark bleibt 
beſtehen. Für Stadtanleihen, welche ſich vor dem 1. Juni 
1919 im Beſitz eines Danziger Staatsangehörigen ober ſeiner 
Erben befanden, oder die auf Grund geſetzlicher Beſtimmun⸗ 
gen von Vormündern, Stiftungen oder öffentlich⸗rechtlichen 
Einrichtungen erhoben wurden, werden wie nach dem alten 
Geſetz mit 25 Gulden pro 100 Goldmark aufgewertet. Stadt⸗ 
anleihen, die nach dem 1. Juni 1919 bis zum 18. Dezember 
1923 erhoben wurden, werden mit 15 Gulden pro 100 Gold⸗ 
mark aufgewertet. Es wird jetzt alſo bei Stadtanleihen alles 
aufgewertet; nur mit einem verſchiedenen Aufwertungsſatz. 
Die Beſtimmung, daß die Befriediaung von Hyppotheken⸗ und 
Pfandbriefgläubigern auch mit Zuſtimmung des Senats in 
neu auszugebenden auf Gulden laufenden Hypothekenpfand⸗ 
brieſen erfolgen kann, iſt geſtrichen worden. Anſprüche auf 
Sparkaſſenguthaben, ſoweit es ſich um Spareinlagen handelt, 
für die Sparkaſſenbücher ausgegeben ſind, werden mit 15 

  

  

Gulden für 100 Goldmark aufgewertet. Es werden Spar⸗ 
einlagen aufgewertet, die bis zum 19. Dezember 1923 ge⸗ 
macht worden ſind. Der alte Entwurf ſah als Stichtag der 
aufzuwertenden Sparkaffenguthaben den 1. Januar 1919 vor. 
Alle aufzuwertenden Sparkaſſenguthaben müſſen angemeldet 
werden. Soweit Anmeldungen von Anſprüchen bereits 
gemäß auf Grund des alten Geſetzes erfolgt ſind, iſt eine 
neue Anmeldung nicht erforderlich. Als Goldmarkbetrag 
gilt bei Anſprüchen, die vor dem 1. Januar 1918 begründet 
find, der Nennbetrag. Iſt der Anſpruch ſpäter begründet, 
ſo wird der Goldmarkbetrag nach den übrigen für das Geſetz 
beſtehenden Beſtimmungen umgewertet. Nach § 11 können 
Schuldner, gegen welche Anſprüche nach Maßgabe dieſes 
Geſetzes geltend gemacht werden, ſich einem ausländiſchen 
Gläubiger gegenüber darauf berufen, daß in dem Staat des 
ansländiſchen Gläubigers eine für den Schuldner günſtigere 
Reglung im ganzen beſteht und verlangen, daß die Geſetze 
des betreffenden Staates zur Anwendung kommen. Der 
nene Entwurf ſieht hierfür folgenden Zuſatz vor: Die Be⸗ 
rufung auf ein ausländiſches Recht iſt ausgeſchloſſen, wenn 
durch eine Erklärung des Senats anerkannt iſt, daß deſſen 
Reglung des Ausgleichs im ganzen für den Schuldner nicht 
günſtiger iſt. 

Der Gefetzentwurf ſieht ferner vor, daß ein Volksentſcheid 

über dies Geſetz ſowie über ſonſtige Geſetze und Verord⸗ 

nungen, die zur Reglung des Ausgleichs der Geldentwertung 

beſtimmt ſind, nicht ſtattfinden darf. Das alte Geſetz über 
den Ausgleich der Geldentwertung vom 7. April 192 iſt auf⸗ 

gehoben worden; nur der § 21 bleibt beſtehen, der beſagt, 
daß die Koſten zur Eintragung eines Ausgleichs gemäß den 
Vorſchriften des Geſetzes vom 7. April 1925 im Grundbuch 
der Eigentümer trägt. Die Koſten werden auf die Hälfte 
der geſetzlichen Gebühren ermäßigt und können auf Antrag 
durch den Gerichtspräſidenten darüber hinaus niedergeſchla⸗ 
gen werden. 

Die Rebellion der hannoverſchen Studenten. 
Ein Demonſtrationsauszug nach Braunſchweig. — Die Regierung bleibt feſt. 

Der Studentenkrawall an der Techniſchen Hochſchule in 
His Miehr hat ſich nunmehr zu einem Skandal ausgewachſen. 

ie Mehrzahl der Studenten will einen achttägigen Streit 
durchführen, der größte Teil der Vorleſungen und Uebungen 
iſt bereits eingeſtellt worden. Profeſſor Veſſing beabſichtigt 
trotz des Streils eine Vorleſung abzuhalten. Das Rektorat 
der Hochſchulée hat im Einverſtändnis mit dem Oberpräſidenten 
Noske, der genügend polizeilichen Schutz zur Verfügung geſtellt 
Dh alle Maßnahmen getroffen, um Profeſfor Leſſing vor Tät⸗ 
ichteiten auf dem Wege zur chule zu ſchützen. Wie Ober⸗ 
präſident Noste erllarie, e Maßregeln getroffen, um 
mit Schärfe durchzugreifen, falls die Studenten ſich neue Aus⸗ 
ſchreitungen zuſchulden kommen laſſen. 

* 

Der 9 208 ſche Kultusminiſter Dr. Becker, der von ſeiner 
Reiſe nach apeſt in Berlin wieder eingetroffen iſt, hat auf 
einer Konferenz vbes Miniſteriums, die zu dem Studenten⸗ 
ſtandal Stellmig nahm, die beretis getroffenen Maßnahmen 
gegen den Studententerror in vollem Umfange gebilligt. Die 
Relegationen werden nicht rückgängig gemacht. Im Gegenteil. 
Wenn der Studentenſtandal nicht Eirafn ſein Ende findet, 
werden, wie wir erfahren, neue Strafmatznahmen erfolgen: 
denn nach der Mantalnis der maßgebenden Stellen handelt es 
jich bei dem Skandal nicht mehr nur um Profeſfor Leſfing, 
ſondern mm den Reſpelt vor der preußiſchen Regierung. Die 
Autorität des Staates fteht auf dem Spiele. — 

Mit Nachſicht und Milde — das haben die Vorgänge in 
Hannover deutlich gezeigt — kommt man gegenäber dem völ⸗ 
liſchen Kowoytum, das ſich an den Hochſchulen breit gemacht 
hat, beſtimmtt nicht weiter. Das hätten Senat und Mini⸗   ſchaft getadelt. Am Montagabend fin 

Am Montag trafen in Braunſchweig mit Extrazug 1400 
Studenten der Techniſchen Hochſchule Hannover ein, um bier 
mit ihren braunſchweigiſchen Kommilitonen zu beraten, was 

man gegen die Beſchlüſſe des preußiſchen Kultusminiſteriums 

im Fall Leſſing unternehmen könne. Ihr onaſiſ wurde durch 
einen ſtarken Platzregen, der ihre nationaliſtiſchen Leiden⸗ 

ſchaften ſchnell abkühlte, arg geſtört, zumal die Haltung der 
braunſchweigiſchen Studentenichaft keineswegs einheitlich iſt. 

Auch eine ſtarke Minderheit der Hochſchullehrer Braunſchweigs 
wendet ſich gegen die Studenten. So äutzerte ſich z. B. Prof. 
Dr. Föppl⸗Braunſchweig: 

„Die Studierenden der Techniſchen Hochſchule Hannove⸗ 
haben das Recht, die Vorleſungen, die ihnen nicht zuſagen, 

zu meiden. Das ift akademiſche Berufsfreihett. Sie maßen 
ſich aber das Recht an, Vorleſungen eines Dozenten, der 

ihren Anſtoß erregt hat, gewaltſam zu verhindern, und das 

iſt ein Angriff auf die akademiſche Vehrfreiheit. Es ſtände 

ſchlinem um alle atademiſchen Lehrer, wenn den Sinvieren⸗ 
den wirklich das Recht zugeſtanden würde, das Abhalten 
der Vorleſungen von mißliebigen Profeſſoren zu verhindern. 

Schon der Gedante, daß man bei Abhaltung von Vorleſungen 

vom Wohlwollen der Studenten abhängig ſein ſoll, wäre 
tief beſchämend für jeden alademiſchen Lebrer. Auf einem 

ſolchen Boden könnte keine Wiſſenſchaft gedeihen, die ſich in 

der Welt behaupten könnte.“ 

Der Vorſitzende der Braunſchweiger Studenteuſchaft hatte 

eine Weneuis me ‚ Lumemeil Der Stu denlen, 
ich vdieſes Vorgehen wurde von einem der 

ſchaß, geied nd die Studenten wieber 
mit Extrcczug. zu den heimiſchen Fleiſchtspfen Hannovers 

Aurückgekehrt. ——— — —*       

e
e
e
n
v
-
u
 

e
S
e
e
e
 

  
  

      ei
i 
e
i
e
r
 

e
r
e
s
e
E
S
-
e
r
s
m
n
e
i
e
r
n
e
,
 

 



Ertlärung des polniſchen Miniſterpräſidenten. 
Wie die Regierung umgebildet wird. 

Der bis heute in Lemberg weilende Miniſtexpräftbdent Bartel 
erflärte Preſſevertretern gegenüber, geſundheitshalber ſei er 
nicht in der Vage, beide Poſten — des Regierungschefs und des 

Eiſenbahnminiſters — weiter zu bekleiben. Er begegne aber 
großen Schwierigleiten bei der Wahl eines Kanbidaten für 
den gegenwärtig beſonders wichtigen Poſten des Eiſenbahn⸗ 

miniſleriums, ſo daß er jedoch wohl Gesgehend⸗ ſein werde, 
bie beiden Poſten, wenn auch nur vorübergebend, einzuhalten. 

Das Gerücht, die Regierung beabſichtige Gra Miniſterien zu 
liquidieren, ſei nicht zutreffend. Auf die N was die Re⸗ 
gierung füt den Fall zu tun gedenke, wenn ſich ber Seim nicht 
auflöſen und den Geſeßentwürſen der Regierung (Erweiterun 

per Befugniſſe des Staatspräſidenten, außerordentliche Vo 
machten für die Regierung und Aenderung ver, Wahlordnung) 

nicht M ümmen wür“d. onwortete Bartel, er glaube nicht an 

dem Mißlingen des Regierungsplanes, ſollte es dennoch der 

Fall ſein, ſo werde die Regierung erſt dann dazu Stellung 
nehmen, wenn bie Lage dazu ſoweit gereift ſein werde. 15 
der neuen Regierung ſeien gewiſſe Perſonaländerungen inſo⸗ 

Auun, vorgeſehen, als das Miniſterium für Landwirtſchaft und 

rarreform' und das Bildungsminiſterium neubeſetzt werden 

30 'en. Der jetzige Hildungsminiſter Pro, Mikulowſki⸗ 

omorſki habe ſchon früher um ſeine Entlaſſung gebeten. 

Was die Aenberung in der inneren Staatsverwaltung betrifft, 
ſo habe der Innenminiſter wirklich große Wündemunpe, in Aus⸗ 

bern genommen, er habe aber mit ihm, Vartel, isher dieſe 

ngelegenheit nicht beſprochen. Alle Gerüchte über die Aus⸗ 

ſcheidung des Wojewoden Januſchaitis und des Chefs der poli⸗ 

tiſchen Abteilung im Innenminiſterinm, Rutkowſti, ſelen alſo 

mindeſtenz herter Gie ů 
Nach Wilnaer Blättermeldungen beabſichtigt die Regierung 

auf Antrag des Marſchalls Pilfudſti, dem Wilnagebiet 

eine Autonomie zu geben. Das Gebiet ſoll einem 
Direktorium, zu dem u. a. zwei Litauer, zwel Weißruſſen 
und zwei Juden gehören würden, unterſtellt werden, Die 

litauiſche Preſſe Wilnas nimmt dieſes Projelt kühl auf, weil 

die Zufammenſetzung des Dlrektoriums den Bevölkerungsver⸗ 

Wieihriſſe nicht entſpreche (24,6 Prozent Litauer, 47.9 Prozent 

eißruſſen, 139 Prozent Juden und nur 2 Prozent Polen) 

Uund eine Annäherung der Polen und Litauer ſei davon auch 

nicht zu erwarten. 

Die polniſchen Rechtsparteien haben wiederum dieſelbe 

Taktil begangen, vdie ſte ſeinerzeit nach der Wahl Wojcie⸗ 

chowſlis, leider mit Erfola, trieben, und zwar ſowohl dem 

Marſchal Pilſudſti wie auch dem neuen Staatspräſidenten 

Komplimente zu machen, um ſie für ihr Lager zu gewinnen. So 
Jeſtor vas Korfanwp⸗Organ „Rzeczpoſpolita“ u. a., Herr Pro⸗ 
feſſor Moscicki würde ein großer Präſident ſein, wenn es ihm 

gelingen würde, die wirtſchaftliche Sanierung des Staates 

Lirischaftseg Die radikalen Parteien hätten nic ein poſitives 

irtſchaftsprogramm (), ſie ſchöpfen ihre Kraft aus der Mitte 

unzufriedener Elemente. welche von krär klicher Sucherei nach 

der Wahrheit beherrſcht ſeien, welche zu viel Verſtand, aber 
Da wenig Mut (0 beſitzen, der ſozialiſtiſchen Lehre zu folgen, 

agegen zu weniß Verſtand und viel zu wenig nationales 

Empfinden, um ſich unter der nationalen Fahne zu ſammeln. 

Auch der Monarchiſt Stronſti meint in ſeiner ⸗GBarſza⸗ 
wWianta“, man müſſe Pilſudſti helfen. den Staatswagen aus 
dem der it zu ziehen. Dieſer Wagen müſſe auf den glatten 

Weg der alten Römer (5 gebracht werden. Für die ⸗Gazeta 

Poranna Warſzarofla“, bas Organ der Omawfki⸗Partei, ift 
Wilſfudſti noch nicht mit Muſſolini zu vergleichen, ſie zweifelt 

deshald, ob ihm ebenſo wie Muſſolini die Geſundung des 
Staates gelingen würde⸗ 

So ſprechen jetzt dieſelben Herren, welche ſich erſt vor 
wWenigen Tagen als „Verteidiger der durch Schurken und Ge⸗ 

heimbünpler vergewaln⸗ Semokratie“ aufbrängten! Iſt 
Ddies nicht eine getreue Kopie der „Kreuzzeitung“, des Tag“, 

„Lokal⸗Anzergers“ und der „Danziger Allgemeinen Zeitung“? 

Keuer Kompromißverſuch wegen der ürſtenabfiabung. 
Das Reichskabinett bat am Montag, wie verlautet, im 

Prinzip beſchloſſen, den Geſetzenwurf zur Fürſtenabfindung, 
der vom Reichstagsansſchuß unter den Regicrungsparteien 
Saemndegckubenn, und mit wenigen Aenderungen von der 

egierung übernommen worden iſt, durch eine neue Einlei⸗ 
tung ſo zu geüalten, daß—auf einnal.— ohne eine Aende⸗ 
rung im eigentlichen Text dem Geſes der Charakter eines 
Enteignungsgeſetzes genommen wird, womit die Motwendig⸗ 
Teit einer Zweidrittel⸗Mehrbeit, die nie und nimmer zn⸗ 
ſtandekommt, entfallen foll. Zu dieſem Zweck joll in der Ein⸗ 
leitung zu bem neuen Komprymißgeſetz Bezug Möonembers 
werden auf die durch die Staatsumwälaung des Nopembers 
1918 neugeſchaffenen Rechtsgrundlagen, die bei der Reglung 

der Füeſtenabfinbuns jetzt auf einmal Berückſichtiaung fin⸗ 
den ſollen. 

Die „Bofſiſche ie gibt beute morgen ihrer Meinung 
dahin Ausbruck, daß die Ausſichlen, das Abfindungsgeſetz mit 
einfacher Mehrbeit im Reichstag durchzubringen, günſtia 

ſcheinen bis zur Stunde, da die Verbffentlichung des Hinden⸗ 
burgbriefes an Herrn v. Loebell erfolgte. Damit jei jede Hoff⸗ 
nung zerſchlagen, daß die Sozialdemokratie bei der Abſtim⸗ 

mung wenigſtens Stimmenihaltung übe. 
Die Sozlaldemokraten im Reichstage beabſichtigt, aus 

Anlaß des Briefes bes Reichspräſibenten v. Hindenburg an 
den früheren preußiſchen Staatsminiſter v. Löbell eine In⸗ 

terperllatton einzubringen, in der die Reichsregierung über 

ihe Stellungnahme zu dieſem Briefe befragt werden ſoll. 

—..— 

„Vaterländiſcher“ Katzenjammer. 
Der „Arminius“, ble Fortſetzung des Münchener „Völti⸗ 

ſchen Kuriers“, ſchreibt: 
in Deutſchland ſteht unter Die nationale Bewegun, 

einem unglüclichen Stern. Geboren aus berGrei⸗ 
korpsromantit der Jahre 18 und id, iſt ſie heute noch be⸗ 

herrſcht von unklaren Zielſetzungen, aber von noch unklare⸗ 

ren Methoden. — 
bantfPeen! ſind mißtrauiſch geworden, Die Maſſen der 

üimmer mehr fehen ſie ſich verführt und ver⸗ 

raten, der Glaube an die Dukunt beginnt zu ſchwinden, 

und damit der Glaube an die Zukunft der natlonalen Bewe⸗ 

gung. Es iſt eine Ernüchterung eingetreten. die die ſchwerſte 

Kriſe für alle Verbände befürchten läßt. Den Vorteil aus 

diefer Kriſe ziehen die deutſche Republit und ihre 
Parteien. 

Die Seldtke, Graf von der Goltz, Mahraun und wie ſie 
alle heißen, werden gut tun, ſich einmal darüber klar zu 

werden: Das neue Deutſchland, das Deutſchland der 

Marx, Braun, Held und Severing marſchiert mit und ohne, 

wegen und trotz der nationalen Verbände. Und mit die⸗ 

ſem Deutſchland marſchiert das Reichsbanner 
Schwarzrotgold. Dieſes Reichsbanner ſteht den demo⸗ 

kratifch,ſozialiſtiſchen Parteien in einem ähnlichen Verhält⸗ 
nis gegenüber wie die nationalen Verbände den Rechtspar⸗ 

teien. Auch in ihm hat ſich die Frontiugend geſammelt im 

Die ni, zur Parteibürvkratie, die zur Partei⸗„Reaktion“. 

Die zielbewußtere politiſche Aktivität unter allen Front⸗ 

bünden hat bis heute das Reichsbanner bewieſen. 
Der „Arminius“ fordert die Rechtsverbände auf, vom 

Reichsbanner zu lernen. Er fürchtet aber ſelbſt, es werde 
ſchon zu ſpät fein. 

Mahraun ſoll vor die Piſtole! 

Unter der Ueberſchrift: „Der Orden ſteht zu ſeinen 
Tührern!“ veröffentlicht die Leitung des Jungdeutſchen 

esPeiht eine Solidaritätskundgebung für Mahraun, in der 

es heiht: 
Wir jordern als Ordensbrüder und Mitglieder der Or⸗ 

densleitung die Brüder Mabraun und Bornemann auf, ſich 
der Berantwortung für den Orden bewußt zu ſein, als Die⸗ 
ner unferer großen Sache auf eine perſönliche Austragung 

der Anwürfe zu verzichten, und auf dieſe Weife Ehrenhändel 

und Duelle abzulehnen, welche ſie als Fübrer unſerer Be⸗ 

wegung nicht auskämpfen dürfen. —— 
Zugleich bringt „Der Jungdeutſche“ eine Erklärung ber 

„Großballet Brandenburg, Pommern und Grenzmark,“ in 
der geſagt wird: 

Jedem jungbeutſchenn Kämpfer muß es unterſagt werben, 

ſich zu duellteren, wenn es dem demagogiſchen Gegner gefällt, 
im politiſchen Kampfe die Ehre des Bruders in den Dreck 
zu zieben, um dadurch deſſen Kampfunfähigkeit und gegebe⸗ 
nenfalls danernde Beſeitigung zu erzwingen. 

Daraus geht bervor, daß Herr Mahraun von ſeinen 
Gesnern zu einem geſetzlich verbotenen Zweikampf heraus⸗ 

gefordert iſt und daß ſich die Ordensleitung ins Mittel ge⸗ 
legt hat, um ein Duell zu verbindern. 

Das Ziel, Herrn Mahraun zu beſeitigen, iſt Kar. Die 
Wahl des Mittels iſt erſtaunlich. Gibt es denn keine Feme⸗ 
mörder mehr? 

Das Suchen nach der Einheitsflagge. 
Das „Berliner Tageblatt“ will wifſen, daß für die Reg⸗ 

Iung der Flaggenfrase unter den Borſchlägen zur Schaffung 
einer Einheitsflagge örei in der engeren Wahl ſtehen. Die 
meiſte Ausficht habe der bekannte Vorſchlag des Reichskunſt⸗ 
warts, der die künftige Reichsflagge durch ein ſchwarzes 
eiſernes Kreuz mit weißem Rande in vier Felder teilen will, 
die die Farben Rot und Gold zeigen. Die andern beiden 
Borſchläge ſollen dem Reichskabinett vom Reichsinnenmini⸗ 
Ber Dr. Küls nunterbreitet worden tin. Die Auffaffung im 
Reichskabinett gehe dabin⸗ vor dem Bolksentiſcheid die Flag⸗ 
genfrage nicht aufauwerfen. * 

  

Zum Tode des Sozialpolitikers v. Berlepſch. 
Vor einigen Tagen ſtarb der bekannte Sozialpolttiker 

v. Berrlepjch, der in den goer Jabren, preußiſcher mdels⸗ 

Aiser war und als ſolcher ſich groke Verdtenſte um den 

Ausbau der ſozialen Gefeßgebung in Deutſchland erworben 

hat. Seine Arbeiterfreundlichkeit trug ihm daher auch den 

Haß des deutſchen ünternehmertums in reichem Maße ein, 

ſo daß er ſchließlich ſeinen Miniſtervoſten wieder verlaſfen 

mußte. Am Sonnabend wurde in Seehach, Kreis Langen⸗ 

ſalza, v. Berlepſch beigeſetzt. Nach der eindrucksvollen kirch⸗ 

lichen Leichenfeier in der Dorfkirche geleitete in ſtattlicher 

Leichenzug den Toten duch die Dorfſtraßen zu dem Privat⸗ 

frledbof im Schloßpark, wo der Berſtorbene neben ſeinen 

beiden im Kriege gefallenen Söhne beſtattet wurde. Am offe⸗ 

nen Grabe ſorach zunachſt der Vorfitende der Geſellſchaft 

für ſoztale Reform, Prafident des Sächſiſchen BVerwaltungs⸗ 

grichtes von Noſtitz, der Berlepſch als dben Gründer der Ge⸗ 

ſellſchaft und erfolgreichen Förderer ibrer Beſtrehungen 

feierte. Anſchließend ſprach der Generalſekretär des Volks⸗ 

vereins für das katholiſche Dutſchland, Dr. Hohn, der die 

Teilnahme der katholiſchen Bepölkerung zum Ausbruck 

brachle. ů 

D Namen der Gewerkichaften aller Richtungen bekun⸗ 

dete alsdaun Genoße Leiparti die Teilnahme der deutſchen 

organiſierten Arbeiter und Angeſtellten an dem Verluſt des 

Mannes, der als Exſler ſeincsgleichen ſchon in früheſter 

Zeit nicht nur ein warmetz Hecz jür die Nöte der abhängi⸗ 

gen und unterdrückten Arbeiterſchaft gezeigt, ſondern auch 

machtvoll in ſchwriger Zeit ſür den geſetzlichen Arbeiter⸗ 

ſchutz gewirkt habe. Freiherr v. Berlepſch habe nicht nur 

als Menſch, ſondern auch als Staatsmann ſich als Freund 

der Arbeiter erwieſen. An den Fortſchritten der Sosialpoli⸗ 

tik in Deutſchland habe er einen großen Anteil, und der ge⸗ 

ſetzliche Arbeiterſchus ſei durch ſein machtvolles Eintreten 

ſtark gefördert worden. 
——— 

Internationales Abkommen gegen Falſchmänzerei. 
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Briand bat im Ramen 

der franzöſiſchen Regierung am Montag beim Völkerbunds⸗ 
rat den Antrag geſtellt, einen Sachverſtändigen⸗Ausſchuß 

mit der Aufgabe zu betrauen, ein internationales Abkommen 

gegen Falſchmünzerei und Herſtellung falſcher Banknoten 
vorzubereiten. Der Antrag geht ferner dabin, dieſe Fragen 

noch auf der tetzigen Tagung des Völkerbundsrates * be⸗ 

pandeln. In einem Schreiben vom 5. Juni, in dem Briand 

im Völterbundsſekretariat ſeinen Schritt ankündigte, wird 

Ungarn zwar offiziell genannt, aber der Wortlaut des 
Schreibens richtet ſich doch in ungewöhnlicher Schärfe gegen 
die ungariſche Regierung unter weitgehender volitiſcher 

Schonung des ungariſchen Volkes ſelbſt. In der Begründung 
des Antrages wird ausgefübrt, daß der Franzöſiſchen Regie⸗ 

rung durch bie näheren Umſtände der Falſchmünzerei zum 
Sthaden verſichedener Länder der Beweis erhracht worden 
fei, daß dieſer Falſchmünzerei nicht nur der eingelne Staat 

zum Opfer fällt, ſondern daß die Folgen auch angeſichts der 

finanziellen und wirtſchaftlichen Solidarität auf mehrer⸗ 
Staaten übergreifen könne. Die Pflicht aller Staäaten ſei 
es daher, auf alle Mittel zur gegenſeitigen Hilfe bebacht zu 
fein. Das Schreiben Briands regt dann an, ein internatio⸗ 
nales Abkommen zuſtandezubringen, das die Möglichkeit 

bietet, international gegen die Attentate auf die Währung 
der einzelnen Länder vorzugehen. 

Der ungariſche Miniſtexpräfident Bethlen ſoll, als er pon 
der Verbffentlichung des Briefes Briandbs Lenntnis erhielt, 
erklärt haben, daß er ſich dazu noch nicht äußern könne. Doch 

fühle ſich Ungarn, das nicht genannt ſei, auch nicht getroffen. 

Me Autonomiebewegung in Elfaß⸗Lothringer. 
Wie der „Temps“ aus Straßburg berichtet, haben die 

katholiſchen regionalen Blätter geſtern morgen einen von 
etwa 100 Perſönlichkeiten unterzeichneten Aufruf an alle 
elſäſſiſchen und lothringiſchen Gläubigen gerichtet, in dem 
die Autonomie für Elſaß⸗Lotbringen im Rahmen Frank⸗ 
reichs, die ſtärkere Berückſichtigung der deutſchen Sprache in 
der Schule, die völlige Autonomie der Eiſenbabnen, die Auf⸗ 
rechterhaltung des Konkordats, die Achtung der Sitten und 
Gebräuche des Landes, Maßnahmen zum Schutz der elſäſfiſch⸗ 
lothringiſchen Wirtſchaft und Gleichberechtigung der Elſäſſer 
bert wirb. Ler bei der Beſetzung der Beamtenſtellen gefor⸗ 

rt wird. 

  

  

Staatspräßdentenwahl in Ltitanen. 
Der litauiſche Seim wählte in ſeiner geſtrigen Rachmit⸗ 

tagsſisung mit 50 von 79 Stimmen den Abg Dr. Grinius 
um Präſidenten der Republik⸗ Litauen. Dr. Grinins gehört 

er Volksſozialiſtiſchen Vartei (Laudinikai) an, die mit 22 

Abgeordneten die ſtärkſte Partei des litauiſchen Seim iſt und 
bürgerlich radikale Ziele verfolgt. 

——————————————..————————.—.——.—mmmm—— 
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„Hinter der Veuns von Milo“. 
VBVon Peter Panter. 

Hinter der Benus von Milo, im Pariſer Lounre, freht 
ein Kleines Bänkchen, auf das habe ich mich neulich geietzt. 
Bon der Venns ſab ich nur den dunklen., unbelenchteten 
Kücken. Die Beiucher ſtanden in voher Tageshelle. 

Es rückten an die Völker der Erde, in ſchlenderndem 
Muſenmsſchritt, ſchon ein wenig mũde vom vielen Spaaieren⸗ 
Accler. nas untie iß aber man , Stumpfbeit ibrer Ge⸗ 
ficster. Senn r Benus näherten, daun 
wechhelte Seen à wren kiwas be 

Die meiſten waren ſangen und traten mit einem 
Geſicht näher, das Männer machen, wenn ſie einen Frack 
anhaben uud einen etwas zu bohen Kragen. Sie gaben firs 
iüwerlich alle einen Bildungsruck und snahmen Nimng 
an“, Aljo das iſt fe.. Selbſt die Frauen machten hänſig 
eine halbe Verbengung — aber nur, menn fic allein maren —. 
manche lächelten wie eriavpt. Es gab auch Offenfirgeiſter, 
die traten raſch uud feſch in den Kleinen hoßen Kaum- Aa 
ſahru Se ma — fnd Sie denn un mwirklich ſo jchsn, wie es 

Sie Leuien Pur und. Ruten Suräcl e hucbien en DRint * 8 ück, ſie fuchten einen .poi 
de vnue nund hiclten die Hand vor Kutes, un das unge⸗ 
Pörige Licht abäublenden, fie bachitabierten die leine Drnd⸗ 

D0 Les a weitencgerpeür Salenidche — 5 ſene Naſt er und cuf f 
Beklenalsfer. Mauthe küsen ſünei angeirabt, mit etas 

Den das ſagte: Ke. La biß du ja!“ Und: „Sirk⸗ in Angen, 
Uich fehr ſchon!“ Fär vicle betten blane und 2ote Släſer vonihen eine Ehrenivende ans den Einrahmen der Seber⸗ 
De jſein ſollen, rit Henen man ach das ScShanſniel Bätte banter 

, cen, e, wman, Mit J ‚ AeZ 
Kleinen Sbten rackten an, Die kaneie iß. Mäen mul geſcben 
Baben: ſsunzößſch waren uut die Süchter, und Sas Schrecß⸗ 
Lichite der Schreden amringk die Rille Sleine- bie ceiſende 

lich, iall⸗Pemsgng., undgebracen des Proletariats ufmp. Zaes 
IOS, ein —————————— engliſches Mädchen⸗ 
veuſwynat ſaßb auf den Bänken, Wie die Bögel auf der Sianige 
eſchneßterten giehlich Lant nas geigten ſich Bonbons und 
Anfchtsbarden. Eus grenäges Heäel aus Chäkass vergan⸗ 
Selte mit einm AAfcher, Der gutenfiis Euskunft gußd in emer 
Haltuns, die verttet: Ich bin ſchen achtzen Jaßre kes Rieſer 
Angalt, ich Wasdere mich äber Sar Ans aachrs. — us 
Saube Wier. zus Eer gier Ailir es sch aersurt ane 
Scuunde 2 * Füählir es ‚ch Augresftbrt 1 
Verder KMG 

Und es kam die junge Genration, Sportfiauren und glatte 
Geſichter. Die ſaben gaus anders zur⸗ Venus auf. Ewig“ 
neht in den Kunſtbüchern, riſt der Schönbeitswert dieſcs 
Körpers.. „Ewig? Sirklich: ewig —? Dieſe tungen 
Leute, denen das Saxapbes ichon einiges ersählt batte, 
dachten darüber vielleicht anders. Biele ſchnupften kurs quf, 
jaben hinanf, wieder hinnnter, umſtanden den Sockel und 
gingen wieder fort. Ihre Venns ſiebt vielleicht anders auf. 

So ſaß ich noch lange. ange Zeit. Und muß ſagen: Ich 
Zerſönlich möchte ja nicht die VBenus ſein. Hinterließen 
Angen. Flecken⸗: ſie nüßte ausſeben wie eine Perdelbant. 
Und wieviel Gleichgülüige ſehen ſie an! Wieviel Konven⸗ 
kion in dabei, Mußbeinch, Pflichtſpaztergang im Sonvre— 
EUnd nuu noch der Eiffelturm und die Oper — und dann 
bam was geicherfft —1) Ein Ruſenm iſt eine Sache. 

Aber vielleicht darf man ſich überbanpt nicht hinter die 
Oßiekte ſetzen. Denn was man da ſo im Lanfe der Zeit 

SS amſen berbalt, ꝛe der Meni 
ring iß und ihre Spielarten noch kleiner — 

B*
 

Seniſchen Sperndahnen haben beſchloff⸗ i 
Sarhisnas ber Beserdang Cari Rarin 2 Sebers mMür die 
eeeer eee er Aehe. 

am 3. Augnit 19225 zu überweiien. 

ESine Ansätelrus -Sepeinfimnäre Kuuſt des Weitrns“ in 
Eoskaen. Is de ehemaligen Kumianzem⸗Muſenm in 
AAskau ff eine grrie Zaßl von Serfen der bildenden 
Sunt Seitenrodes ie ſamili- 2 ⸗ 
Syurn venIuttpusre Secse, ostor aus der.Arhetie. 

Sruc Pringen. Die Somietprrße äutbert jich arit gaßer An⸗ 

Seionderb MMiereteren müfen. Diefe ArsRelEn „ 15 2     
Käthe Kollwitz gemacht. Die „Prawda“ rühmt beſonders 
ihren „Bauernkrieg“ und auch ihre neueren Werke. Außer⸗ 
dem werden von deutſchen Künſtlern hervorgehoben George 
Groß, Otto Dir und Felix Müller. Außerdem ſind Eng⸗ 

land, Frankreich, Belgien, Oeſterreich und Ungarn vertreten. 
Die Preſſe rühmt die „internationale Flammenſprache“ aller 

dieſer Kunſtwerke, bebt aber bervor, daß die Kunſt des 
politiſchen Plakats in Sowjetrußland beffer eniwickelt ſei 
als im Beſten. 

Salaburger Feſtfpiele obne „Faust“. Wie aus Wien ge⸗ 
meldet wird, werden die Umarbeiten am Feſtſpielbaus in 
Salzburg, die noch nicht fertiggeſtellt ſind, es unmöglich 
machen, in dieſer Spielzeit die beiden Teile des „Fauſt an 
einem Abend, wie beabfichtigt. aufzuführen, da bierzn 
längere Proben gebören würden. als nach der Lage des 
Baues ſtattfinden köonnten. Der ⸗Fanſt, wird alſo auf 
nächſtes Jahr verſchoben. An ſeiner Stelle wird mau die 
„Näuber“ oder „Kabale und Liebe“ ſpielen. 

Cbodowiecki⸗Ansſtellung auf der Beſte Koburs. Zur 
eier der 200. Wiederkehr des Geburtstages des Maler- 
rabierers Daniel Cbodowtecki (geb. 16. Oktober 12250 in 
Danzig, geſt. 7. Febrnar 1801 in Berlin) veranſtaltet die 
graphiſche Sammlung der Feſte Koburg aus ibrem au den 
Berken dieſes Meiſters überaus reichen Beſtande eine Aus⸗ 
ſtellung von etwa 50 Zeichnungen und 900 Radierungen⸗. 

Muflolini jon unmoraliſche Literatur verbieten. In 
Florenz hatte der Pater Leonardo Daprato eine Reihe von 
Predigten gegen die Unmworal gehalten. Nach der Schruß⸗ 
predigt ſammelte ſich Dienstag vor dem Portal der Kirche 
Santiafima Annunziata eine Volksmenge an, die wie zu den 
Zeiten Savonarolas einen hoben Scheiterhaufen aus un⸗ 
moraliſchen Büchern und Schriften errichtete. Unter Lob⸗ 
Sejängen auf die Madonna wurde der Scheiterhaufen ange⸗ 
zündet. Darauf ichickte der Pater im Namen der AMe 
ein Telegramm an Muſſolini, um unter Berufung auf die 
Kangit erlanenen Polizeimaßregeln gegen das Iluchen auch 
Mapßregeln gegen unmoraliſche Literatur zu erbitten. 

Tör ein Céganne⸗Denkmal. In der Galerie Bernbeim in 
Paris wurde eine Cezanne⸗Ausſtellung eröffnet, deren Rein⸗ 
erkrag den Grundüock einer Sammlung für die Errichtung 
eines Céganne⸗Denkmals bilden ſoll. Im ganzen find 5? 
Gemalde, dazu einige Aquarelle und Zeichnungen des 
Meiſters zur Schan geſtellt. Unter ihnen befinden ſich, wie 
aus Paris gemeldet wirb, 24 der bedeutendiien Werke von 
ECEganne, wie „Die beiden Kartenſpieler“, „Der funge Mann 
mit dem ſteifen Hut“ und bas unvollendet gebliebene Ge⸗ 
mälde ⸗Die Badende. 
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    amziger Madrichfen 

Swiſchen Negen und Sonnenſchein. 
Das Wetter weiß nicht recht, was es anfangen ſoll. So 

regnet es tage⸗, ja wochenlang, und daun iſt plötzlich wieder 

der ſchönſte Sonnenſchein. Vor jedem Schritt, edn man aus 
dem Hauſe tut, überlegt man ſich erſt, ob man einen Regen⸗ 

ſchirm mitnehmen ſoll, ſchaut bedenklich zum Himmel und 
ſieht, wie hin und wieder ſich ſchwarze Wolken vor die 
Sonne ſchieben. Und wenn man ſich gerabe dazu entſchloſſen 

hat, beute einmal den Schirm in der Ecke ſtehen zu laſſen, 
dann fallen ſchon die erſten großen Tropfen. 

Der April ſcheint ſich reichlich verſpätet' zu haben, er 

ſchickt uns in den Juni ſeine grauen Tage, wenn auch die 

Sonne ſich dieſe Anmaßung nicht immer bieten laſſen will 

und einem getroſt dazu rät, den Mantel nun endlich end⸗ 

gültig abzulegen. Mauchmal ſcheint der Wettergott auch noch 

ganz guter Laune zu ſein, er verſchaffte uns während der 

ganzen letzten Wochen wenigſtens einen einzigen Tag ohne 

Regen. Es war der vergangene Sonntag, der denn auch die 

Ausflügler zu Scharen in die lachende grüne Natur lockte. 

Aber ſchon der geſtrige Montag verdarb die ganze Freude. 

Noch weiß man beim beſten Willen nicht, was kommen 

wird. Die Anzeichen für die nächſten Tage ſind nicht allzu 

roſig, denn im Weſten haben ſich die Schleuſen des Himmels 

geöffnet und ganze Landſtriche unter Waſſer gefetzt. Ob wir 

davon verſchont bleiben werden? Heute noch, wenigſtens 

mittags um 12 Uhr, iſt der Himmel freundlich. Wer garan⸗ 

tiert aber für ſchönes Wetter bis zum Nachmittag? 

So ſcheint der Sommer gar nicht recht kommen zu wollen, 

der Sommer mit ſeiner Hitze und ſeinen klaren ſonnigen 

Tagen, mit ſeinen Wandertouren und Badefahrten. Aber 

ſchon heute freuen ſich dieijenigen von uns. die ihre Ferien 

erſt auf das Ende des Sommers feſtgelegt haben. Sie er⸗ 

warten dann noch die ſpäten, ſchönen, warmen Tage. 

Hoffentlich irren ſie ſich nicht auch! 
  

Die Veſteuerung von Tabahwaren. 

Ein Gegenvorſchlag der Tabakintereſſenten. 

Der Arbeitsausſchuß der geſamten Tabakinduſtrie hat zu dem 

dem Volkstage vom Senat vorgelegten Entwurf eines Geſetzes zur 

Borbereitung eines Tabakmonopolgeſetzes einen Gegenentwurf dem 

Bolkstage überſandt. In der Begründung zu dieſem Geſetzentwurf 

wird ertlärt, daß es nicht nur abzulehnen ſei, daß eine einzelne 

Branche plötzlich ſo ſtark ſteuerlich belaſtet wird, ſondern daß es 

auch ein bereichße Schritt ſei, eine Erhöhung bzw. eine Neu⸗ 

einführung einer Banderole vorzunehmen, wenn nicht gleichzeitig 

die Zölle für die Rohtabake feſtgeiegt ſind. 

Ferner wird die Sieuer als Vorbereitung für ein Tabakmonopol 

abgelehnt, weil dieſe Maßnahme darauf hinauslauſe, die zu zahlende 

Entſchäͤdigung für unterdeſſen vernichtete Exiſtenzen der ranche zu 

erſparen. Die Banderolenſteuer ſoll nicht beim Fabrikanten er⸗ 

hoben werden, ſondern erſt dann, fällig werden, wenn die Banderole 

verletzt iſt. Zu dieſem Zwecke ſei es notwendig, daß Steuerläger 

eingerichtet werden, und der Sieuerbetrag erſt nach ſechs Monaten 

fällig wird, da z. B. bei Zigarren ein längeres Lagern zur Genuß⸗ 

jähigkeit der Ware gehört. 

Dann wird vorgeſchlagen, die Steuer auf Zigaretten auf 30 Pro⸗ 

nt des Kleinverkaufspreiſes feſtzuletzen, während der, Geſetzentwurf 

es Senats 50 Prozent vorſieht. Die Steuer für Geſchenkzigaretten 

ſoll weiter wie bisher ohne Rückſicht auf den Verkaufspreis 2 Gul⸗ 

den für 1000 Stück betragen. Auch für freigeſchnittene Rauchtabake 

ſoll die Steuer nur 30 Prozent (nach dem Entwurf 50 Prozent) 

betragen. Bei Zigarren wird eine Ermäßigung des Steuerfatzes 

von 20 Prozent auf 15 Prozent gefordert, für Pfeifentabak von 

20 auf 15 Prozent, bei teuerem Pfeifentabak ſoll die Steuer nur 

20 Prozent betragen. Mit einer Steuer von 10 Prozent auf Kau⸗ 

tabae und Schnupftabake erklärt ſich der Gegenentwurf mit dem 

Regierungsentwurf einverſtanden. 

Die Hausbeſttzer gegen Dr. Blavier. 
Die heutige Hauptverſammlung abgeſetzt. 

Dr. Blavier hatte in der letzten Ausgabe der „Neuen Zeit“ 

wieberum eine große Attacke gegen einzelne Hausbeſitzervereine 

des Freiſtaates geritten, weil ſie mit dem Senat zwecks Erfüllung 

ihrer Rechte in Verhandlungen eingetreten ſind. Die angegrif⸗ 

fenen Vorſitzenden der Grundbeſitzervereine der Vororte haben nun 

eine Erklärung verbreiten laſſen, in der fie die Angriffe Dr. 

Blaviers zurückweiſen. In dieſer Erklärung heißt es u. a.: 

„Die Fühlungnahme mit dem Senat iſt erfolgt, weil die Lage 

des Hausbeſitzes durch die dauernden perſönlichen Angriffe Dr. 

Blaviers gegen die maßgeblichen Männer des Senats und der 

Parteien völlig verfahren iſt. Der Leidtragende dieſer rein per⸗ 

ſönlichen Haßpolitik iſt einzig und allein der Hausbeſitz. Wir ſtellen 

iermit ausdrücklich feſt, daß die Behauptungen des Herrn Dr. 

lavier in keiner Weiſe den Tatſachen entſprechen. Uns ſind weder 

von Herrn Senator Dr. Leske derartige Vorſchläge gemacht, noch 

von uns in irgendeiner Form gebilligt worden. Lediglich die Zu⸗ 

ficherung wurde uns gegeben, daß der Hausbeſitzer in den ihn be⸗ 

rührenden Angelegenheiten auf dem Laufenden, gehalten und jeder⸗ 

zeit gutachtlich gehört werden würde. Darüber hinaus wurde 

uns der Rat gegeben, ſofort bei ſämtlichen Parteien eine Erhöhung 

der Miete anzuregen, ganz beionders wegen des Verfalls des 

kleinen Hausbeſitzes.“ 
Bekanntlich hatte der Abg. Dr. Blavier für heute abend eine 

Generalverſammlung des Verbandes der Hausbeſttzervereine ein⸗ 

berufen. Dieſe Verſammlung wurde nun geſtern durch den Ver⸗ 

band der Hausbefitzervereine, unterzeichnet von dem erſten Schrift⸗ 

fäührer Steinhoff, und den Vorſitzenden der Vorortvereine von 

    

Langfuhr, Heubude und Schidlitz, in einem Inſerat in der „Dan⸗ 

ziger Neueſten Nachrichten“ abgeblaſen. Was ſich weiter in dieſem 

Kampfe um die Führung der Hausbeſitzer abſpielen wird, ſteht zu 

erwarten. 
  

Der ausgeſlogene Dampfer. 
Aus Elbing wird den Zeitungen geſchrieben: Wir reiſten 

am Sonnabend mit der „Flora“ nachmittags 2 Uhr nach 

Danzig zur Teilnahme an einer Beranſtaltung. Um 8 Uhr 

waren wir in Danzig. Alles ging ant. Jeder war zu⸗ 

frieden. Und ſo ſollte Sonntag abend I1 Uhr, wie verabredet, 

die Heimfahrt angetreten werden. Schon um 10 Uhr waren 

die Familien an der Dampferanlegeſtelle. Nur fehlte der 

Dampfer. Man wartet und wartete: vergebens. Biel ängſt⸗ 

liche Stunden gabs. Weinenbde und fammer⸗ Franen 

entitanden. Sablreiche Telegramme wurden abe andt. Da 

  

  

wurde bekannt, daß „Flora“ mit einer Danziger Geſenſchaft 
zwiſchenein nach Platenhof gefahren war und die Elbinger 

im Stich gelaſſen hatte. Endlich um 8 Uhr morgeus war 

„Flora“ zur Stelle, um nun die Elbinger zur Heimfahrt auf⸗ 

zunehmen. Gewiß gönnt jedermann der Reederet das Aller⸗ 
beſte, in jedem Verkehrsunternehmen müſſen aber Pünktlich⸗ 
keit und Zuverläſſiagkeit die oberſten Leitgrundſätze ſein. 
Daß Hochachtung für die Elbinger Reiſegeſellſchaft aus dem 
Verhalten der Reederet ſpricht, kaun man auch nicht be⸗ 

haupten. Nächte ſind kalt, und die übernächtigten Reiſenden 

empfanden die nächtliche Kühle, noch beſonders. Die Paſſa⸗ 
giere hatten burch ihre verſpätete, Ankunft natürlich allerlet 
Mißbelligkeiten. So etwas darf in einem ſolchen Verkehrs⸗ 
unternehmen nicht vorkommen. 

Mut zeigt auch der Mameluch. 
Wenn Zyppots Oberbürgermeiſter in Stimmung lommt! 

Dann hält er Reden. Das iſt ſchließlich nichts Neues, weil 

es der Oeffentlichkeit, ja ſchon lange nicht mehr unbekannt iſt, 

was für ein großes Talent in Zoppot regiert. Doch wenn der 

Ober unſeres benachbarten Monte Carlos auch als großer 

Reduer s wenlich ſo doch nicht in der ſympathiſch offenen Art, 

wie er es neulich tat. Und daß Herr Laue ſeinen Gefühlen 

einmal ſo recht freien Lauf laſſen konnte, haben wir erſt dem 

bekannten Flaggenſtreit in Zoppot zu verdanlen. Bekanntlich 

war der ů—5 ſo gewandte Hert bei vieſem Streit zwiſchen 

Rechts und Links eiwas in Röten gekommen. Da er ſich dem 

berechtigten energiſchen Proteſt über den offiziell geförderten 

nationaliſtiſchen Rummel in Zoppot nicht länger widerſetzen 

konnte, ſo mußte er die h Den⸗ weißroten Fahnen einziehen 

laſſen. Daß er darüber ſich den Jorn der treuveutſchen Hurra⸗ 

Patrioten Zoppots zugezogen hatte, konnte er ſchlechtweg nicht 

verſchmerzen. 
Aber enß, am Sonntag auf dem Feſt der Schützen in Zoppot 

ſand er endlich die ſtilvolle Umrahmung, um ſeinen Kummer 

30 offenbaren. Zunächſt in noch etwas bedrückter, ſcheuer 

urückhaltung wie folgt: 

„Anfangs hatte ich Bedenken, Ihrer, freundlichen Einladung 

Folge zu leiſten, weil durch die hnigr Vertretungen der 

rechtsgerichteten Bürgerkreiſe erſt, jürzlich im Stadtparlament 

dem Magiſtrat und mir perſönlich mit dem Ausdruck Wahen 

Empörung das Gefühl für nationale Würde abgeinte hen 

worden iſt. Mit dem Makel nationaler Würde⸗ 

lofigteit behaftet aber wollte⸗ tehette wagen, in vieſem 

Verein zu erſcheinen, der an erſter Stelle vie Pflege nationaler 

Geſinnung auf ſeine Fahne geſchrieben hat. Nun hat aber Ihr 

verehrter Herr Vorſthßender im Namen des Vereins in ſo 

herzlicher und dringender Weiſe um mein Erſcheinen gebeten, 

daß ich zu der Annahme berechtigt war: In dieſem Kreiſe 

zweifelt man noch nicht an meiner und des 

Magiſtrats treudeutſcher Geſinnung.“ 

Aber den treudeutſchen Schützen ſchienen dieſe Selbſt⸗ 

beruhigungen ihres „Ober“ doch etwas zu weit zu gehen. 

Ein biederer Handwerksmeiſter — es ſon ſogar Obermeiſter 

Habel geweſen ſein — füblte ſich vemüßigt, die Ausführungen 

des bedrückten und reuigen ü. Werve Oberhaupies mit dem 

Wunſch zu auittieren, daß „die Herren von oben mehr Rück⸗ 

bas zeigen ſollten“. Das Wort „Rückgrat“ aber war es, 

as auf Zoppots Kommunalhäuptling geradezu provozic⸗ 

rende Wirkungen ansübte und ſo ſah er ſich genötigt, noch 

eine Rede zu halten, und zwar diesmal kurä und entſchieden,x 

nämlich ſo: 
„Daß er Rückgrat beſitze, babe er allein ſchon dadurch be⸗ 

wieſen, daß er 16 Jahre dem Magiſtrat, der Stadt Zoppot 

angehöre. Es gehört aber häufig mehr Rückgrat dazu, dem 

Gefamtintereſſe der Stabdt zu dienen, als ſich bei einem Teil 

der Bürgerſchaft populär zu machen. In dieſem Kreis ſpreche 

er heute nicht als OSberbürgermeiſter, ſondern als Ehrenvor⸗ 

ſitzender des Vereins, und deshalb könne er hier ſeinen per⸗ 

ſönlichen Empfindungen Ausdruck verleihen, indem er die 

Anweſenden bitte, mit ihm einzuſtimmen in den Auſ: Die 

uns allen ans Herz gewachſenen Farben Schwarz⸗Weiß⸗Kot, 
fie leben hoch!“ 

Aus Freude über den reuigen, Sünder ſang man noch 

emeinſam das „Flaggenlied“. — Doch die Frage, ob Herr 

berbürgermeiſter Laue, der dile ſchwarzweißrote Fahne 

öffentlich niederbolte, um ſie privat hochleben zu 

laſſen, Rückgrat bat, wird für Zoppot wobl doch noch nicht 

erledigt ſein. 

    

Unſer Wetterbericht. 
Berbffentlichuna des Obſervatorlums der Fr. Stadt Danzis 

Dienstag, deu 8. Juni 1926. 

Allgemeine Ueberſicht: Tiefausläufer und Teil⸗ 

depreſſionen bedecken auch heute weite, Gebiete Europas. 

Nur im Südweſten und im nördlichen Skandinavien zeich⸗ 

nen ſich Ausläufer höheren Drucks ab. Die Witterung iſt 

daher überall unbeſtändig und vielſach trübe und regneriſch. 

Stellenweiſe wurde auch heute früh noch eine Fortdauer der 

Gewittertätigkeit gemelbet. 
Vorherſage: Unbeſtändig mit wechſelnder Bewöl⸗ 

kung, Neigung zu Gewittern und Gewitterregen, ſchwache 

umlaufende Winde, Temperatur unverändert. Folgende 

Tage keine Aenderung. Marximum: 199; Minimum: 12,7. 

  

In der „gemitlichen Eck“. Am Sonntag, gegen 1 Ubr, 

wurde ein Schupobeamter von dem Gaſtwirt Arnold 

Goedrich nach ſeinem 2. Damm 19 gelegenen Lokal „„Zur 

gemütlichen Ecke“ gerufen, weil dortſelbſt eine Schlägerei 

zwiſchen den Gäſten entſtanden war. Als der Beamte der 

Schutzpolizei mit Goedrich das Lokal betrat, ſtürzten ſich 

etwa 15 anweſende Gäſte auf G. und ſchlugen mit Fäuſten 

auf ihn ein Beim Verſuch des Schutzvolizeibeamten, den 

Wirt aus dieſer bedrängten Lage zu befreien, wandte ſich 

ein Teil der Gäſte gegen den Beamten, wobei er einen 

Fauſtſchlaa auf den Hinterkopf erhielt. Die Schutzvolizei⸗ 

beamte war gezwungen. ſeine Hiebwaffe zu ziehen und 

verſetztie dem Arbeiter Johannes Rosnerſki und dem Ar⸗ 

beiter Franz Herbſt mebrere Hiebe über Kopf und Arme. 

Während Herbſt die Flucht ergriff, wurde Rosnerſki, der 

noch zu weiteren Ausſchreitungen neigte, unverletzt in das 

Polisei⸗Gefängnis eingeliefert. 

Die Königsberger Herbſtmeſſe. Der Termin der Königs⸗ 

bkerger Herbſßtmeſſe ikt auf den 22. bis 25. Auauſt feſtgeſcot 

Gleichzeitig mit der Warenmuſtermeſſe und der Techniſchen 

Meſſf findet die Landwirtſchafts⸗Ausſtelluna der Dentſchen 

Oſtmieffe ftatt, die ſich in Landmaſchinenſchan, Aussfteieng 

landwirſchaftlichen Bedarfs, Tierſchanen und wiffenſchaftliche 

Ausſtellung gliedert. Die Urabſtimmung führte zu dem Be⸗ 

ſchluß, die Daner der Meſſe für das Bekleidungsgewerbe 

und ähnlich liegende Branchen auf drei. Tage feſtzuſetzen, 

während die Techniſche Meſſe und die Landwirtſchaftsaus⸗ 

ſtellung vier Tage dauern wird. 

Eine neue Stahllegiernng. Die engliſche Stablfirma Srd⸗ 

fields Lid. in Sbeffield bat, wie unſer Londoner Wirtſchafts⸗ 

korreſponbent melbet, eine neue Stabllegierung mit beſon⸗ 

ders hohem Les Vet20gt erfunden. Maſchinen aus dieſer 

Legierung ſollen bei Rotglut arbeiten können.   

Winkt der Freudentranuk dem Zecher. 
Von Ricardo. 

Ich bin kein Dichter. Ich gehöre einem Verein an, (Sie 
kennen doch das Märchen: es war einmal ein, Dentſcher, 

der war in keinem Vereinh, einem Verein an, Komma, 

zur Ausmerzung aller Weitſchweifigkeit in Wort und Schrift. 

Paragraph 1 der Vereinsſatzungen lautet: Eure Rede ſei, 

ja, ja, nein, nein, was darüber iſt, kann mich nur vor den 

Staatzanwalt bringen. Alſo kurz und prägnent ſagen, was 

zu ſagen iſt! Darum ärgere ich mich z. B. immer über den 

reichlich abgeleierten Ausſpruch Hamtets dieſer Mißgeburt 

in Trauerkleidung: „Es gibt Dinge zwiſchen Himmel und 
Erde, Horativ, von' denen ſich eure Schulweisheit nichts 

träumen läßt.“ Mit drei Worten ſage ich das beſſer: Da 

ſtaunſte, Junge! 
Er hatte das Büfett auf eigene Rechnung. Er war 'ne 

Seele von Menſch, ſozuſagen ein Gemütsmenſch. Bloß 

ſparſam war er, verteufelt ſparſam und täglich in 'ner 

Kneipe ſein und dabei Sparen, immer—, Sparen, nein das 

vereinbart ſich nicht. Sehen Sie, ein Krugwirt ſchätzt nur 

Gäſte, die ihre Moneten nicht an der Gummiſtrippe haben, 

fröhlich geſoffen läßt früh die Seligkeit erhoffen, und wenn 

das Geld im Kaſten klingt, das bißchen Verſtand in die 

Kniekehlen ſinkt. Unſere Danziger Stehkneipen haben 

jetzt auch bis 12 Uhr nachts auf: die, Kultur marſchtert!) Ja, 

aber andererſeits ſchätzt der trunkfeſte Gaſt nur den Wirt, 

der ſeine Getränke pflegt, das Eſſen kann nach Aas und 

Lüder ſchmecken, aber die Getränke müſſen prima, prima 

ſein, vor allem das Bier, das Bier .. und Einſchenken 

muß er. Da ſtannſte Junge! Keine Waſſerblaſe im 

Schaum. Wehe, wenn das Bier nach dem Pech des Faſſes 

ſchmeckt, dreimal Wehel, wenn die Temperatur, nicht die 

richtige iſt. Und der Kohlenſäuredruck, der Kohlenſäure⸗ 

druck! Tas A und O aller Bierpflege, den regulieren.. 

Das iſt eine Wiſſenſchaft, die ein Nachtwächter nicht an einem 

Tage lernen kann. Sie ſehen, wie ſchwer und beinahe künſt⸗ 

leriſch der Beruf eines Kneipwirtes iſt. Nebenbei bemerkt 

muß er auch Sorge dafür tragen, daß die gebrauchten, Bier⸗ 

gläſer ausgeſpült werden. Doch das iſt eine Sache für ſich. 

Alſo er, übrigens heißt er Klinger und nenut ſich Kauf⸗ 

mann, er ſagt, er habe es anders gelernt, anders heißt ſo, 

wie er es in Di.⸗Eylau machte. Ihm tat es in der Seele 

leid, ich ſagte ſchon, daß er ein Gemütsmeunſch iſt, in der Seele 

leid, die Bierreſte, die ſäumige Trinker in ihren Gläſern 

kießen, fortzuſchütten. Er ſagte ſch, viele Kleine machen ein 

Viell Sorgfältig ſammelte er ine Reſtchen Bier der Gläſer 

und goß ſie zuſammen in ein beſtelltes Neues. Ich ſagte 

ſchon, daß die Kohlenſäure das A und O der Bierpflege iſt. 

Beſtellte nunsein Gaſt ein neues Glas Bier, dann nahm 

Klinger die alten Reſtchen, füllte elwas friſches Bier hinzu, 

indem er der „Sache“ ſtarxken „Druck“ gab. Ob er ſeinen 

nicht jedesmal freundlich „Proſt“ zugerufen hat, weiß ich 

nicht. 
Dieſer findige Krugwirt wurde nun von unſerem 

Schöffengericht zu 50 Gulden wegen Betruges beſtrakt, 

weil er ſich mit der Mantpnlativn einen widerrechtlichen 

Vermögensvorteil verſchaffen wollte. Die⸗ „Sauerei“ iſt 

ſcheinbar ſtraffrei! Bei uns würde er beſtraft, weil er 

Danziger iſt und aus Deutſch⸗Eylau 'rausgeſchmiſſen wurde. 

Ich will Ihrer Phantaſie keine arauſigen Bilder vor⸗ 

zanbern, aber fagen Sie ſelbit, wenn das in München 

paſſiert wäre.. 

Es iſt eine alte Geſchichke, 
Doch bleibt ſie ewig neu; 
ltud wem ſie iiſt naſſieret, 

Dem bricht das Herz entzwei. 

Arme Säuſerherzen! Es gibt Dinge zwiſchen Himmel 

und Erde, Junge, über die oͤn ſtaunſt! 
  

Ous Ergebnis der Zoppoter Kranbenkaſſenwahl. 
Ein voller Erfolg für die Gewerlſchaftsliſte. 

Die Krankenkaſſenwaͤhlen in Zoppot haben für, die Liſte VI, 

gemeinſame Gewerkſchaſtsliſte, ein äußerſt erfolgreiches Ergebnis ge⸗ 

zeitigt. Es entſielen auf Liſte V1 nicht weniger als 1615 Stimmen. 

Wie Liſte V 2, freie Arztwahl, erbielt 752 Stimmen. Nach dieſem 

Ergebnis erhält Liſte V1 acht, Liſte V 2 vier Vertreter Den 

vierten Vertreter hat die Liſte V 2 mit knapper Mehrheit erhalten, 

es ſtanden zum Schluß 1790 Stimmen jür VW I, 188 Stimmen für 

V2 gegenüber. Eine Mehrheit von 9 Stimmen verſchaffte alſo 

der Liſte V 2 den vierten Vertreter. 
  

Ein Ertrunkener. Am Sonnabend, gegen 9 Uhr⸗ abends, wurde, 

wie wir bereits kurz meldeten, die Leiche des Arbeiters Alfred 

Okuniewſti, geboren am 27. Mai 1905 zu Danzig, Gr. Nounengaſſe 

Nr. 16 wohnhaft, an der Fähre Waͤllgaſſe geborgen und mittels 

Krankenwagen in das ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft. Die bis⸗ 

jerigen Ermittlungen haben ergeben, daß Okuniewſti aus einem 

Holzboot beim Transport von Abfallholz, der mit zwei weiteren 

Arbeitern bewerkſtelligt wurde, ins Waſſer gefallen war⸗ Sofortiges 

Peilen mit Holzhaken und Tauchverſuche blieben erfolglos. Der 

Verunglückte konnte erſt nach etwa 20 Minuten durch das Peilen 

des Oberſeuerwehrmannes Ewald Grewe vom Spritzendampfer 

„Hilfe“, der an der Fähre Wallgaſſe lag, geborgen werden. 

Keine Impfung gegen Tuberkuloſe. Eine⸗ Tuberkuloſen⸗ 

tagung hat in den letzten Tagen in Honnef ſtattgefunden, 

die ſich in erſter Linie mit der Bekämpfung der Kinder⸗ 

tuberknloſe beſchäftiate. Nach dem Bericht des Cheſarztes 

einer Kinderheilſtätte kann man den Eintritt der An⸗ 

ſteckung mit Tuberkuloſe bei dem Kinde nicht durch eine 

Schutzimpfung verhindern. Auch ein zweiter Verſuch,. 

bereits angeſteckte Kinder mit einem neuen Heilſerum reſt⸗ 

los zu heilen, iſt nicht gelungen. Man muß deshalb ver⸗ 

ſuchen, die Anſteckung der Kinder mit Tuberkuloſe von 

vornherein zu verhüten und die bereits erkrankten Kinder 

durch beſtmöglichſte Behandlung in Waldſchulen und Ge⸗ 

neſungsheimen vor dem Umſichgreifen der Krankheit zu 

ſchützen. Ein zweites Verhandlungsthema war die 

ſchleunige Herausnaßme der Schwertuberkulöſen aus der 

Familie und der Wohnung und ihre Unterbringung in 

einem ſogenannten „Schwertuberkuloſen⸗Aful“. 

In Danzig⸗Zigankenberg iſt am 1. Inni eine gemeindliche öffent⸗ 

liche Fernſprechſtelle mit Unfallmeldedienſt eingerichtet worden. 

Poligribericht vom 8. Juni. Keſtaenommen: 23 Per⸗ 

ſonen, darunter 4 auf beſondere Verankaſſung, 2 wegen 

Trunkenheit und Widerſtandes, 2 wegen Diebſtahls, 

2 wegen Körververletzung, 2 wegen⸗ Entweichens aus der 

Fürforge, 1 wegen unerlaubten Grenzübertritts. 1 wegen 

Perſonenſchmuggels, 1 wegen Bettelus, 2 wegen Obdach⸗ 

loſigkeit. 1 wegen Betruges, 1 wegen Widerſtand und 

verſuchter Gefangenenbefreiung. 4 wegen Trunkenheit. 
  

Standesamt vom 8. Juni 1926. 

Todesfälle. Redarteur und Verlagsbuchhändier Hans 

Rhaue, 48 J. 1 M. —. Telephonarbeiter Alfred Kuſch, 25 J. 2 M. 

— Sohn des Schloſſers Max Wohlgemuth, 1 J. 3 M.—. Sohn des 

Gärtnereibefitzers Rudolf Noth, 7 M. — Sohn des Steuermanns 

Hugo Sommerſfeld, totgeb. — Tochter des Arbeiters Friedrich Kiel⸗ 

mann, 10 M. — et und Notar, Juſtizrat Lau, 74 J. 

9 M. — Sohn des Arbeiters Bernhard Hennig, 1 L. 

 



  

    
Blutige Eiferſuchtstragödie. 

Ein Doppelmorb in Sosnowiee⸗ 
Eine blutige Eiſerſuchtstragödie ſpielte ſich nach einer 

Meldung des „Perl. Tagebl.“ aus Breslau in Sosnowice 
ab. Die 28jährige Nowinfka wurde von ihrem ehemaligen 
Geliebten burch Meſſerſtiche ſo ſchwer verletzt, daß ſie bald 
darauf ſtarb. Der jetzige Geliebßte der Getöteten wurde von 
dem Mörder durch einen Revolverſchuß ebenfalls getßtet. 

Großfeuer in Memel. 
Am Sonntagnachmittag 3 Uhr brach im Bollſchuppen 

Norderhuk Feuer aus. Das Feuer wurde aus ſieben 
Schlauchleitungen bekämpft. Nach 4% ſtünbiger angeſtrengter 
Arbeit gelang es, das Feuer ſoweit zu löſchen, daß die 
Söſchzüge nach Zurücklafſung einer Brandwache mit drei 
Seitungen von Hydranten ins Depot zurückkehren konnten. 
Das Feuer war in dem Raum ausgebrochen, in dem ſich auf⸗ 
geſtapelte leere Teertunnen, Wagenſchmiere, Oelfäſſer, 

Meiereimaſchinenteile, Korkholz, Stroh und ein Auto be⸗ 
fanden. Die Materialien ſind zum größten Teil durch Feuer 
und Waſſer zerſtört worden. Der Dachſtuhl des Schuppens 
iſt vollſtändig ausgebrannt, die Seitenwände ſind ſtark an⸗ 

gekohlt. Die Urſache des Feuers iſt bisher noch unbekannt. 
  

Dirſchan. Ein ſtärkerer Betrieb hat zur Zeit auf 
dem Kohlenladeplatz an der Weichſel eingefetzt. Es ſtehen 
zur Zeit vier große Seeleichter zur Beladung bereit reſp. 
werden ſie beladen, Außerdem wurde ein großer ſtählerner 
ſogen. Haffkahn beladen, der mit zwei bereits fertigen Oder⸗ 

kähnen nach Danzig transportiert wird. Von den vier 
Hamburger Secleichtern, von welchen „Kobold“ und „Preſſe“ 
bereits am Freitag hier angelangt ſind, wird zur Stunde 
der erſtgenannte befaden, der lestgenannte kommt aber 
gleichfalls mit dem hter aus Frederiksbavn „Dänemark) 
wieder eingetroffenen „Bazar“ und „Ulk“ wiederum in 

kürzeſter Zeit zur Beladung. Der nächſte Ueberſeetrans⸗ 
vort bürfte nach den bisherigen Inſormationen nach Stock⸗ 
holm (Schweden) gehben. Zur Zeit iſt der ganze langge⸗ 
ſtreckte Ladeplatz auf dem ganzen Gleiſe mit Kohlenwaagons 
beſetzt. Die Beladnna findet ſetzt zualeich auf zwei Fahr⸗ 

zeugen an zwei verſchiedenen Stellen ſtatt, wodurch natürlich 
auch einer aröfteren Zahl von Arbeitsloſen Beſchäftiaung 
Kebyoten wird. 

Marienburg. Vergiftet bat ſich in der lettten Nacht 
der Bürogehilfe Otto Gerlach von bier. Im Büro der 
Städt. Werke, wo er angeſtellt war, machte er durch Auf⸗ 
drehen des Gasbahnes ſcinem Loben ein Ende Die Tat 
iſt, aus einem binterlaſſenen Abſchiedssrief zu ſchließen, 
aus Schwermut begangen. — Ein ſchwerer Unfall 
ereignete ſich kürzlich auf dem Gelände des Gutsbeſitzers 
Wranzen in Sanöbof⸗Galgenbera. Als Arbeiter einen 
Stein ſorengten, flogen mehrere Sprenaſplitrer dem 162 
jährigen Sohn Bennop des Herrn Franzen in das Geſicht 

und verlesten beide Anaen ſchwer. Ob das Sebvermögen 
wird erhalten werden können. iſt noch ungewin. 

Köniasberg. Völkiſche Skanbalſzenen. Freitag 
gegen 11, Ubr nachts rottete ſich vor den Miramar⸗Lichtſpielen 
ein Haufe rechtsradikaler Schreier zuſammen, um gegen den 

Potemkin⸗Film zu „demynſtrieren“. Sicherlich hatte keiner 

Anter denen, die ſich im Brüllen gegenſeitig überboten, je 
das Werk geſeben; aber die Luſt am Radan iſt dieſen Bur⸗ 
ſcheu berart eingeimpft. daß ſie keine Gelegenheit vorüber⸗ 
laffen, um ſich auf dieſem ihrem nreigenſten Gebiet zu be⸗ 
tätigen. Es waren dieſelben Leute, die gegen die Auf⸗ 

fühbrung des „Fröblichen Weinbera“ vandalierten. Natür⸗ 

lich fehlte unter den „vaterländiſchen Geſängen“ nicht das 

berüchtigte Ehrbardtlieb. Das Ueberfallkymmando war 
raſch zur Stelle und machte dem Spuk ein Ende. Eine große 
Menſchenmenge batte ſich angeiammelt und gab ihrem Un⸗ 
willen über die Rubeſtörung dentlich Ausdruck. 

Arnswalde. Grauenbafter Fun d. Der zur Zeit in 

Unterſuchungshoft befindliche Strafgefangene Mielle aus 

Cürtow ließ ſich im Jabre 1923 ſein sttind von der Mutter 

geben, um es angeblich auswärtigen Verwandten zu zeigen. 
Daſer das Kind nicht zurückbrachte, wurde er verbaftet. Jetzt 
ſand man in einem alten Ziegeleibrunnen, nachdem eine 
Schicht Steine uſw. von etwa acht Metern Peſeitigt war, das 

Stelett des Kindes, das noch mit einem Hemdchen bekleidet war. 

Stettin. Schwerer Unjallauf dber „Union“. Am 

Sabeun ereigneie jich guf der chemiſchen Fabrik „Union“ ein 

evanernswerter Unfall. Bei Veränderung der Dachkonſtrul⸗ 

lion eines hohen Fabrikſchuppens waren mehrere Zimmer⸗ 

leute und jeiter Laägten r Aus irgend einem Grunde 

gaben die lofe aufgelegien Bretter des Gerüſtes nach und 

ſtürzten mit den darauf E befindlichen Leuten in die Tiefe. 

Zum Glück konnten ſich dieſelben mit, größter Mühe ſeſthalten, 

doch gelang es dem Oberingenieur Diemer nicht. Er ſtürzte 

aus ver Höhüe von zir'a zehn Meter ab und ſchlug beim Fall 

noch auf eine barunter befindliche Brücke, er erlitt ſchwere Ver⸗ 

letungen, wie wir hören, ſollen mehrere Knochenbrüche der 

Beine und Arme, ſowie Becken⸗ und Schädelbruch vorliegen. 

Nach Anlegung elnes Notverbandes wurde er im Krankenauto 

in ein Krankenhaus gebracht. 

Köslin. Verbrecherſagd über Dächer., Der 

19jährige Muſiker Ernſt Kosie war durch ein Fenſter des 

Apollo⸗Kinos in das Kontor eingedrungen, um die Wechſelkaſſe 

zu berauben. Sein Vorhaben wurde enideckt. Er verſuchte über 

die Dächer zu entkommen, wurde aber durch ſechs Schupo⸗ 

beamte, welche die Verfolgung über die Dächer der Nachbar⸗ 

häuſer anfnahmen, feſtgenommen. 

  

Schweres Bergwerlsunglüc bei Halle. 
Die Zahl ber Toten nubekannt. 

Montag vormittag 11 Uhr ereignete ſich in Bruckdorf aul 
der Braunkohlengrube „Alwine“ bei Holle infolge der an⸗ 

haltenden Regengüſſe ein ſchweres Unglück. Infolge eines 

Dammbruchs wurden alle Strecken uud Zugänge über⸗ 

ſchwemmt. Sämlliche Daager wurden vernichtet. Die Zabl 

der Todesopſer konnte noch nicht feltgeſtellt werben, da eine 
Konirolle erſt beim Schichtwechſel abends um 6 Möür vor⸗ 
genommen werden kann. Das Werk muß mindeſtens ein 

halbes Jahr ſtillgelent werden. Falls die Renengüſſe noch 
weiter anhalten, iſt mit weiteren Verheerungen zu vechnen. 

  

Schweres Autpmobilunglück bei Gümlingen. 

Zwei Tote, zwei Verletzte. 

Wie die „Voff. Ztg.“ berichtet, verunglückte in der Nähe 
von Bern ein von einer Dame geſteuertes Auto. Der 

Malermeiſter Haberer aus Bern, ſowie der Architekt Frey 
aus Bern waren ſofort tot. Der Notar Albert Seiler ſowie 

Frau Haberer wurden verletzt. 
** 

Sonntag morgen unternahmen 6 Turner aus Falkenau 

in einem Auto einen Ansflug. In einer Kurve fuhr dieſes 

über einen Steinhaufen. Der Führer verlor die Gewalt 

über den Wagen, dieſer geriet an einen Prellſtein und über⸗ 

ſchlug ſich, wodei die Inſaſſen hinaus geſchleudert wurden. 

Einer von ihnen kam unter das Auto und wurde ſo ſchwer 

verletzt, daß er bald darauf ſtarb. Der Führer des Wagens 
erlitt einen Armbruch, die übrigen Inkaſfen wurden leichter 

verletzt. 
4* 

Auf der Rückfahrt von der 70⸗Jahrfeier von Lübeck nach 

Schwerin überſchlug ſich ein Automobil aus Lübeck infolge 
Achſenbruches. Die Inſaſſen. Sparkaſſendirektor Frank aus 

Schwerin, war ſofort tot, ebenſo der Direktor der mecklen⸗ 
Purgiſchen Holzinduſtrie, Schüetz. Dem Bruder des Direk⸗ 

tors Frank wurde ein Bein abgeriſſen Der Chauffeur iſt 

mit leichten Verletzungen davongekommen. 

Tödlicher Moturrubunfall bei Kottbus. Sonntag nachmittag ver⸗ 

lor auf der Berliner Chauſſee bei Kottbus infolge Deſektwerdens 

eines Schlauches der Tierarzi Dr. Hegner die Gewalt über ſeir 

Motorrad, r gegen einen Prellſtein und wurde ebenſo wie fein 
Mitfahrer, Zahnarzt Dr. Moſer, vom Rade geſchleudert. Beide 

erlitten ſchwere Schädelbrüche⸗ Dr. Mojſer. der kurz vor der Ver⸗ 
heiratung ſtand, iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Dr. Hegner dürfte 
mit dem Leben davonkommen.   

Familientragödie in Leipzig. 
Eine ganze Familie mit Leuchtnas vergiftet. 

Der Kaufmann Hans Heine in Leipsig hat ſich in leiner 

Wohnung, Pariſer Straße 19, mit ſeiner 40 Jahre alten 

Ehefrau und ſeinen beiden 5 und 7 Jahre alten Kindern 

mit Gas vergiftet. Heine, der ein Zigarrengeſchäft und 

Tabakvertretungen betrieb, hat Briefe, hinterlaſſen, aus 

denen hervorgeht, daß ihn wirtſchaftliche Sorgen und Krank⸗ 

heiten ſeiner Familie in den Tod getrieben haben. 

Zugzuſammenſtoß zwiſchen Rom und Reaßel. 
Ein Toter, mehrere Verletzte. 

In der Nacht von Sonntag zu Montag ereignete ſi auf der 

Strecke Rom—Neapel bei Cancello ein Zugunglück. Von dem 

Schnellzug Rom—Negpel war kurz vor, dieſer Station der letzte 

Wagen 3. Klaſſe entgleiſt, worauf der Lolomotivführer den Zug 

zum Stehen brachte. Ein hinter dem Schnellzug kommender 

Gitterzug fuhr in den haltenden Schnellzug hinein. Die drei 

letzten Wagen wurden zertrümmert. Hierbei wurden eine 

Perſon getötet und mehrere mehr oder weniger ſchwer verletzt, 

darunter ein Kontrolleur. 

    

Exploſionen in den Neuyorter Kanaliſationsanlagen. 
X* Panit auf dem Brodway. 

Oeldurchtränkte Holzteile, welche am Manhattaufer ben 

Hudſon abwärtstrieben, gerieten bei der 125. Straße anſchei⸗ 

nend durch Selbſtentzündung in Brand. Das Feuer drang in 

die Kanaliſationsröhren ein und verurſachte eine Reihe von 

Exploſionen, wodurch eine Anzahl von Perſonen verletzt und 

der Straßenverkehr unterbrochen wurde. Die Exploſionen 

pflanzten ſich bis zum Brodwav fort. Automobile wurden 

durch den Luftdruck umgeworfen und unter den flüchtenden 
Straßenpaſſanten entſtand eine Panik, wobei viele Perſonen 

verletzt wurden. Polizei, Feuerwehr und Krankenautomobile 

eilten zur Hilfeleiſtung herbei. Ein Dampfer, der am Pier 

kag, konnte, bevor ihn die Flammen erreichten, losgemacht und 

in die Mitte des Fluſſes geſchleppt werden. 

  

E 

Vereitelter Anſchlag auf der Strecke DresßdenGörlitz, An 
der Racht vom MWoniag iſt unter der Fabricebrücke in Dresden⸗ 
Albertſtapt eine Querſchwelle auf das Gleis Dresden Görlitz 

gelegt und dort beſeſtigt worden. In der Weiche hinter der 

Brücke wurde ein großer Vorſchlaghammer eingellemmt vor⸗ 

gefunden. Da die Tat rechtzeitig entdeckt wurde, iſt ein Eiſen⸗ 

bahnunglück verhindert worden. Die Reichsbahndirektion Dres⸗ 

den hat für Ermittlung der Täter eine Belohnung von 10⁰⁰ 

Mark ausgeſetzt. 

Der Kindermord in Breslau. Einem Polizeibericht au⸗ 

folge wurden in der Nacht zum Montag im Scheitniger Park 

die noch fehlenden Leichenteile des ermordeten Knaben, in 

Sackleinen verſchuürt, aufgefunden. — 

Zwei Arbeiter verſchüttet. In Abertiller) in England 
wurden 2 Bergarbeiter bei dem Verſuch, in einem dicht an 

der Oberfläche liegenden Stollen Kohlen zu brechen, durch 

hereinbrechendes Geſtein verſchüttet. 
Italieniſche Automobiliſten beſchieken ein ſchweizeriſches Auto. 

Sonntag nachmittag wollten zwei italieniſche Automobiliſten ein 

vorausfahrendes ſchwetzeriſches Auto überholen. Der Schweizer 

Wagen fuhr aber mit der höchſt zuläſſigen Geſchwindigkeit weiter. 

Darauf ſchoſſen die Italiener kurzerhand aus einem Browning 

3 bis 4 Schüſſe auf den vorausfahrenden Wagen ab, wobei eine 

Kugel den Benzinbehälter durchlöcherte und den Wagen dadurch 

zum Halten zwang. Gleichzeitig ergriffen die Italiener die Flucht, 

indem ſie rückwärts fuhren, da die Straße zum Vorbeifahren zu 

ſchmal war. Als ſie endlich einen Platz Jum Umkehren gefunden 
zu haben glaubten, gerieten ſie in einen Wieſengrund, in dem ſie 

ſtecken blieben und von herbeigeeilten Leuten feſigehalten wurden, 

nachdem ihnen der Revolver, deſſen ſie ſich neuerdings bedtenten, 
entriſſen war. Nur dem Eingreifen der Polizei war es zu ver⸗ 

danken, daß die aufgeregte Bevölkerung die Italiener nicht Jynchte. 

  

  

garantiert ungefärbt, von appetitlichem Ausſehen 

und hohem Wohlgeſchmack, quellen beim Kochen 

ſtark auf und ſind daher ſehr ergiebig. 
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8S. Fortſetzung. 

Zta, ich will fort!“ ſagt er endlich. 
„Bleib noch ein wenig. ich bitt dich:“ 
Er fieht ſie von unten berauf mit einem demütig weiten 

Blicke an und ſenkt ſchweigend den Kopf. 
„Wollen uns nicht die leste Stunde verhittern. Silbelna. 
ich mein, wir ſind beide geung geſtraft. Mußt denn drrch. 
aus weg? Köunen wir Senn nicht gutr Freunde bleiben? 
„Darnm geb ich ja, Schwägerin. es führt zu nichts Gutem. 

menn ich's noch langer aufſchieb. Seinrich iſt auch ſchon 
Ea den r wie ſon Spürbund, und mir kribbelrs ebeniells 

„Und wohin willi du denn?“ 
SFassball ins ih ui 
„Fanaball laß ich writ mir ſpielen — — nach Baris, nam 

rei Mrer wehin der Seien ag eide — es 
Taß von dir was Dören, Dilhelm, ia? 
Ne. Schwägerin, ne.. . ne, das iſl zu viel verlangt, 

Hann wär die Zunge Kur verdorben. i ia ſebr Hes von 
Sir, wirklich, das iſ es, aber was kein Zweck hat, joll man 
göbſch —.—, üt ichun Pener, weun wir aus nicht mehr 
Freugen. Uad nun will in hir nuch was jagen: imm Sick 
vor der Bergemamm in acht, Die hat's binter den OSrrn. 

Iis fürcht niernunden mebr. Silhelm. Das iſt ans, wei⸗ 
mit Ser fess.- wers    

Iire vs des ein Abichied wär für amer. 
Seß roohl:? ſagt ex. SSNPTTDDDT 
es 
eeeeee   

27. 
Nach Silhelms Abreiſe macht Seinrich wiederholt Ber⸗ 

juche, Ellin fich zu nähern. 
Serade weil ſie ſich ihm enisieht, wächſt ſein Begebren. 
Und je riſiger ſie ihn behandelt, deßto reisbarer und er⸗ 

regter wird er. Immer hat er ihr Bild vor ſich. Mag er 
in Embergs Tanafälen, wo er wieder aus und ein geht, ein 
Keines Mädchen an ſfich Früäcken, vber im Fremdenheim der 
Fraun Orlowfka mit der drallen Wirtin ſchön tun — ober 
mrit der Bergemann beiſammen ſein. 

Bei dem Schein der Lampe ſitzt er Frau Ellin gegenüber 
und lanert auf ein gutes Bort: Bielleicht wird ſie ein Ende 
machen, leiſe auf ihn zutreten, ſeine Stirn mit ihrem 
Seidenhaar berührer, vder ihre ſammeiweichen Finger 
über ſeine Hand gleiten laffen. Vielleicht wird ſie, wie ehe⸗ 
dem, jich an ihn lehnen und ihren warmen Atem ihm ent⸗ 
gegenhanchen. 

Er wartet uns martet. 
Aber keinen feiner Blicke jängt üre auf. 
Uns os aus der Tür, nunhörbar, 

jchwere Decken ginge⸗ 4 
4 ü 

  

Her Bergerrarm laißt er erichöpyft auf dem Sola 

Erſt uß fie das Sins ht — Re Sind Hinansſchaffen- 

Und nun unterbricht ihn ein Huſtenanfall, ſein bleiches, 
zerſtörtes Geſicht rötet ſich, und lange Zeit braucht er, ebe 
er zu Ruhe kommt. 

Die Bergemann behandelt ihn wie ein Kind. Und auch 
Mitleid hat ſie mit ihm. 
„Red nich ſo viel! Damit ſchad'ſt du dir nur! Hübſch 

ſtill ſein tut dir viel beſſer? Ich könnt dir ſchon die Leviten 
lejen! Aber ſo bin ich nich! Nein, ſo bin ich nich! Ich reiß 
nich 8 Maul auf! Ich halt keine Moral!“ 
Wenn ſie ihn in dieſer Weiſe, etwas von oben berab, 

abfertigt, kocht es nur ſo in ibm. Und am liebſten möchte er 
auf ſie Ilosſpringen und ſich an ihr vergreifen. 

Die Bergemann merkt es. 
„NXe ... ne, das laß man hübſch bleiben!“ 

Und mit plumper Kraft drückt ſie ihn auf das Sofa 
nieder und legt ihre breite, fette Hand auf ſeine Beinſchenkel. 

Das willſt zn denn? Hat doch keinen Zweck nich, zu la. 
mentieren. 8 Kind muß artig ſein,“ ſagt ſie und ſtreichelt 

Er, ürcht ch übr chl Augen nieder. ;5̃ et ich vor ihr und ſchlägt die 2 Er 
haßt ſie und fühlt, wie ſie ihn beherrſcht. 

Er möchte ſie im Grunde kratzen und wartet nur darauf, 
daß ſte zärtlich wird. 
Elin fährt mit der Rechten über ſein Kinn und deukt an 

Hii. 

Die Bergemann rückt naß an ihn heran. 

Da bringt er ſein verbärmtes, elendes Geſicht an re 
Brufſt, zieht ſie mit ungeſtümer Leidenſchaft zu ſich und küßt 
ſte wie tull. 

Deun ſie wüßte, was in ihm vorgehßt, was für heimliche 
Geſpräche er mit ſich führt. „Ellin, du biſt es ja, dich küß ich, 
dich ... dich? Biſt du mir wieder gut, Ellin, ja? Haſt du 
mir verziehn? Alles verziehn, Ellin? Nicht wahr, du willß 
nichts miſſen, Ellin, du wirſt ihr nicht glauben, wenn fies 

dir erzählt? So ſprich doch ein einziges Wortl“ ſtößt er Iant 
bervor. 

Dann ſtarrt ihn die Bergemann verödutzt an, und er er⸗ 
wacht ans ſeinen Traumvorſtellungen. 

Ja, was baſt du denn?“ fragt ſie. 
Sar nichts — — nichtsl“ erwidert er, und ſeine Miene 

wird feindſelig und düſter. 
⸗Das iſt dir denn! Jetztflennſt du gar? Ne. nre 

Und das will n Mann ſein, das win 'n Mann ſeinl“ 
Er iſt ſchon anfgeivrungen und bat den Hut anf. 
Iun Frpüetkk edie Kreube bimmber.   —.— ¶Loxtietzung hlat) 
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Was fehlt unſerer Wirtſchaft? 
Die Beſſerung des Geldmarktes. — Die Entlarvung reaktionärer 

Rezepte. 

Unſere Danziger Lapitaliſten, insbeſondere der Kreis um 
die ſo „unpolitiſche“ Körperſchaft der Danziger Handelskammer 
mit ibrem noch unpolitiſcheren Herrn Präſidenten Klawitter, 
haben in ihrem Organ die Oefſfentlichkeit unausgeſetzt dahin⸗ 
Pevegd belehren wollen, daß die derzeitige Wirtſchaſtskriſe in 

er Hauptſache eine Kreditkriſe ſei. Ihre Behebung ſei nur 
möglich durch Reduzierung der Arbeitslöhne, Verlängerung der 
Arbeitszeit, Abbau der ſozialen Laſten, Verminderung der 
Steuern, Aufhebung jeder Maßnahme, die in irgendeiner 
Weiſe die Wirtſchaft einzwängt u. a. m. Man wollte alſo — 
beſſer geſagt, man will — das individnaliſtiſche Wirtſchafts⸗ 
prinzip bis zur letzten Potenz durchſühren. Die um Klawitter 
und Heinemann verlangen in ihrer „Danziger Wirtſchafts⸗ 
zeitung“ immer wieder die vollkommene Befreiung der Wirt⸗ 
Seuſt von irgendwelchen Hemmungen und verſprechen ſich alles 

eil von den Maßnahmen, die oben angeführt worden ſind. 
'as tun dieſe Kreiſe in der Verlennung der wahren Urſachen 

gegenwärtigen Wirtſchaftsdebakles. 
Die Unterſuchung des Schwerkranken. „Wirtſchaft“, erfolgte 

von Laienärzten. Als ſie den Körper vor ſich ſahen, entdeckten 
fie an ihm ein großes, unangenehmes Geſchwür, genannt 
„Geldknappheit“. Es war nicht leicht zu beſeitigen, war es doch 

  

eine Nachwehe der Inflation. Mit einigen Hausmitteln wäre 
dieſe Beoleiterſcheinung der Stabiliſation zu heilen geweſen, 
boch man zog es vor, mit Sonden an dem Krankheitsherd 
erumzuboktern und vergaß bzw. überſah hierbei die ſchwer⸗ 
anken, inneren Organe. Jeder wirkliche Wirtſchaftsarzt hat bei 

der Unterſuchung die Diagnoſe auf Abſatztriſe geſtellt, während 
er die Geldknappheit als eine klaſſiſche Begleiterſcheinung jeder 
Stabiliſation anſah. 

Dieſe Abſatzkriſe iſt eine der ſchlimmſten organiſchen Fehler 
— Wirtſchaftskörpers. Sie bleibt nicht nur Abſatzkriſe, ſon⸗ 
ern muß auch zwangsläufig zu einer Organiſationskriſe 
ühren. Die vollkommene Umaruppierung der Wirtſchaftskräfte 
ätte eine ſojortige, organiſatoriſche Umſtellung verlangt, ver⸗ 
unden mit der politiſchen und wirtſchaftlichen Verſtändigung 

aller an dieſer veränderten Sachlage beteiligten Staaten. In 
einem außerordentlich tiefſchürfenden Referat hat der Plan⸗ 
wirtſchaftler, Gen. Wiſſel, dieſen Fragenkomplex auf dem 
Parteitag am 18. April beleuchtet. 

Tatſache iſt, daß die Geldverſteifung ſo wie ſie vor Jahres⸗ 
Ber beſtanden hat, nicht mehr vorhanden iſt. Hierfür bildet die 

jerliner und Frankſurter Börſe ein wahrheitsgetreues Spiegel⸗ 
bilb. Tägliches Geld wird dort zu Sätzen gehandelt, die an 
diejenigen des Auslandes nahezu heranreichen. Auch Waren⸗ 
wechſel erſtklaſſiger, geſunder Betriebe ſind zu verhältnismäßig 
niedrigem Diskontſatz unterbringbar und nicht einmal die 
Medioverpflichtungen brachten an der Berliner Börſe eine Ver⸗ 
änderung bieſer Sätze. Das geht aus nachfolgender Gegen⸗ 
überſtellung hervor: 

Durchſchnitts⸗ Tagesgeld Warenwechſel 
zinsſatz Berlin Frankft. Hamburg Berlin Frankft. 

vom 12. bis 17. 4. 485 4,75 5,50 5,77 6/08 
vom 6. bis 10. 4. 5,20 5,70 5.50 6,05 5032 
vom 29. 3. bis 1. 4. 6,25 6.50 5,40 6/21 6,35 

An der Londoner und Neuvorker Börſe waren in der un⸗ 
gefähr gleichen Zeit die Sätze: 

Bankrate 
Durchſchnitt London Neuvork London Neuyork 

10. bis 16. 4. 4.15 4,53 5,00 4,50 
3. bis 9. 4. 3,95 4.12 5,50 4,00 

27. 3. bis 1. 4. 4.4⁰0 4,82 5.50 4,00 

Damit tritt mit hinreichender Klarheit zutage, daß ſich in⸗ 
und ausländiſche Zinsſätze immer mehr angenäkhert haben und 
der Geldmarkt bereits wieder flüſſig iſt. Erſtklaſſige Betriebe 
können zu erträglichen Zinsſätzen wieder genügend Mittel er⸗ 
halten, wenn es auch ſchon ſchwieriger ſein dürfte, langfriſtige 
Gelder zu bekommen. Für Firmen zweiten Grades duͤrfte es 
allerdings ungeheuer ſchwer ſein, ſich zu behaupten, da ihnen 
Mittel nur zu weit höheren Sätzen von Privatbanken, wenn 
überhaupt, zur Verfügung ſtehen. Die Entwicklung der Dinge 
liegt ſo, daß mit ver Liquidation derartiger Betriebe gerechnet 
werden muß. 

Wie man allerdings in Handelskammerkreiſen bei einer 
derartigen Sachlage die ungeheure Differenz zwiſchen Debit⸗ 
und Kreditzinſen, die noch heute teilweiſe bis zu 7 Prozent 
beträgt, rechtfertigen will, iſt unerklärlich. Sie iſt bei der Si⸗ 
tuation des Geldmarktes nicht mehr zu verteidigen. En Teil 
der Verteuerung der Produkte iſt auf dieſe ungerechtfertigte 
Spanne Biic erfpiee, ů 

Ein Blick auf die Effektenbörſe beſtätigt unſeren Gedanken⸗ 
gang. Dort iſt von Fahresende bis in die jüngſte Zeit eine 
dauernde Steigerung der Papiere zu verzeichnen geweſen. Man 
nennt ja auch nicht mit Unrecht die Börſe das Barometer der 
Wirtſchaft. Die Gewinne der Geſellſchaften ſind heute ſchon 
beträchtlich. Die Dividendenausſchüttung hat teilweiſe ſchon 
ven Friedensſtand überſchritten. So zahlen Darmſtädter und 
National⸗Bank und die Disconto⸗Geſellſchaft, zwei der größten 
Bankinſtitute Deutſchlands, auch mit Filialen in Danzig, je 
10 Prozent Dividende. Der Reingewinn beträgt bei der erſteren 
9 123 000, bei der zweiten 10 300 000, Mark. Trotzdem ſträuben 
lich dieſe Inſtitute, ihren Beamten die Gehälter auch nur um 
4 Prozent zu erhöhen. Eine Durchſchnittsberechnung von 55 
Werten erſter Terminpapiere (Schiffahrts⸗, Bank⸗ʒ, Montan⸗ 
Braunkohlen⸗, Elektro⸗, Maſchinen⸗, Chemiſche, Kali⸗, Sprit⸗ 
Aktien) ergab eine Steigerung ſeit dem 31. Dezember bis zum 
17. April von 30687½4 auf 5851 Prozent. 

Aus dem Geſagten iſt zu eninehmen, daß eine Krediikriſe 
nur teilweiſe beſteht und die Wirtſchaftsunternehmungen pro⸗ 
ſperieren. Es folgt daraus logiſch, daß wir es in der Haupt⸗ 
ſache nur mit einer ſtarken Abſatz⸗ und Organiſationskriſe zu 
inn haben, deren Hauptleidtragender die arbeitende Bevölke⸗ 
rung iſt. Man hat die Arbeiter und Angeſtellten zum Nutzen 
des eigenen Profits rückſichtslos auf die Straße geſetzt und 
benutzt die gegenwärtige Konfunktur zu ihrer Ausbeutung. Be⸗ 
trachtet man die ungeheuren Kursſteigerungen, die mit Hilfe 
der Inveſtierung ausländiſchen Kapitals auf dem deutſchen 

Altienmarkt entſtanden ſind, und hält man ſich die Klawitter⸗ 
ſchen Theſen dagegen, ſo muß jedem objiektiv Denkenden klar 
werden, wie bewußt dieſe Kreiſe uns irrezuführen ſuchen. 
Welcher Weg uns aus der Abſaßkriſe befreit, wie wir die 
LSiquivationskriſe, die hier ebenfalls angedeutet wurde, und die 
Organſationskriſe überwinden können, möge in einem anderen 
Artilel geſagt werden. am⸗ 

Direkte Zige Breslau— Danzig und Königsberg. Wäh⸗ 
rend bei Reiſen von Berlin nach Danzig und Oſtpreußen 
ktets der zeitraubende Umweg über Küſtrin oder Berlin 
beuntzt werden mußte, iſt ſeit dem 15. Mai d. J. wieder die 
in der Vorkriegszeit übliche Benutzung des Weges über 
Poſen—Bromberg— Dirſchau möglich. Hier verkehrt ein 
Zug mit Durchgangswagen 1. bis 3. Klaſſe Breslan— Danzig 
und Breslau—Königsberg (Preußen) über Poſen—Brom⸗ 

Dirt Ser 1.99 Sacs Beꝛ verLABi, 9.5S S SErs cHan. 
* Dirichan, Les 1.0 Bres Len 8.58 

  

  

mittags in Danzig und 1.10 nachmittags in Köniasberg 
Preußen) eintrifft. Der Gegenzug verläht Königsberg 
Preußen] 2.87 nachmittags, Dauzig 7.00 abends und trifſft 

5.23 früb in Breslau ein. ů 

  

Die Entwichlung des Danziger Holzmarktes. 
Der hieſige Holzmarkt ſteht noch immer unter dem Ein⸗ 

drüͤck des engliſchen Generalſtreiks, wiewohl Zeichen einer 
Beſſerung che verzeichnen ſind. Nichtsdeſtoweniger machen 
ſich die Zeichen ſtarker Desorganiſation des hieſigen Marktes 
inſofern bemerkbar, als die Konkurrenz unter den bieſigen 
Holzexporteuren ſtark in Erſcheinung tritt. Der gegen⸗ 
ſeitige Wettbewerb hat bereits Formen angenommen, der 
ſeinen Eindruck auf den auf Preisdruck recht gut eingearbei⸗ 
teten engliſchen Einkäufer nicht verfehlt. Dieſe Erſcheinung 
iſt um ſo auffallender, als der hieſige Holzhandel infolge der 
äußerſt günſtigen Preisgeſtaltung, die mit dem Nachgeben 
des Zlotykurſes in Zuſammenhang zu bringen iſt, kaum die 
Konkurrenz anderer Plätze zu fürchten hat. Der Preis für 
U. S.⸗Ware iſt bereits von 14/4 auf 13/10 K herunter⸗ 
gegangen, ohne Beeinträchtigung der nur von Danzig zuge⸗ 
ſtandenen Lieferung kleiner Partien von Material laut 
Käuferliſten. Dieſes Vorgehen iſt für den Holzhandel laum 
als geſund anzuſprechen, zumal einmal zugeſtandener her⸗ 
abgeſetzter Preis einen gefährlichen Präzedenzfall ſchafft, 
der um ſo unangenehmer in Erſcheinung treten kann, wenn 
der polniſche Lieferant bei Nachgeben des Zlotykurſes ſofort 
in entſprechender Weiſe ſeine Forderungen ausgleicht. 

Nachfrage herrſcht nach wie vor von engliſchen Inter⸗ 
eſſenten nach Tanne in folgenden Ausmaßen 2948“, 244,, 
847% ε7 8%9(‚ 8411“, und in kleineren Partien 
3966“. Biel gefragt werden kleinere Dimenſionen. London 
hat größeren Bedarf an Kiefern angemeldet und nimmt mit 
Vorliebe Maße von 2947“, 24“, 2½7“, worunter ſich 
allerdings 10 bis 15 Prozent angeblankte Ware befinden darf. 
Der Preis ſchwankt zwiſchen 13.— bis 13/10 L. 

Es werden in verſchiedenen Fällen um 10 bis 15 Schilling 
höhere Verdienſte erzielt. ſpeziell, wenn es ſich um Liefe⸗ 
rungen nach der Weſtküſte Englands handelt., Weißholz 
wurde eif engliſcher Weſtküſte zu 14/% L bis 14/10/— & ge⸗ 
handelt. Anfragen nach fänefallender Ware kommen aus 
London, ſo daß die hieſigen Vorräte auf einige Monate 
bereits ausverkauft ſind. Ein beſonderes Intereſſe für den 
hieſigen Markt zeigt Holland. Man rechnet in hieſigen 
Holzhändlerkreiſen mit einem baldigen Abſchluß des deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertrages, welcher möglicherweiſe zu 
einer Beſeitigung der Diktatur der geſchickten engliſchen 
Käufer führen dürfte. 

In den letzten beiden Monaten hat ſich die Holzzufuhr 
aus Polen nach Dansig noch gewaltig geſteigert, wiewohl die 
diesjährigen Sahlen an und für ſich im Vergleich zu den 
Vorjahren ein bedeutendes Anwachſen des Holzumſchages 
zeigen. Täglich werben 300 bis 350 Waggons Holzmaterial 
verſchifft. Es wird allerdings ſeitens der Holzexporteuren 
darüber Klage geführt, daß für Transporte von Holzſen⸗ 
dungen nach dem Danziger Hafen ſeitens der Danziger 
Staatsbahndirektion öfters Sperren verhängt werden, die 
naturgemäß den hieſigen Holzhandel vielfach beeinfluſſen. 
Es muß zwar feſtgeſtellt werden, daß der Abtransport von 
Maſfſengütern auf den polniſchen Eiſenbahnen ſich verhältnis⸗ 
mäßig glatt abwickelt, vielfach jedoch der Abtransport mit 
dem ſprunghaften Anſchwellen der Ausfuhrmengen aus 
techniſchen Gründen nicht Schritt halten kann. ‚ 

Vorübergehende Veſchrünkung der Waggonſtellung. 
Die amtliche polniſche Telegraphenagentur teilt mit: In 

der letzten Woche haben die Kohlengruden, insbeſondere die 
oberſchleſiſchen Konzerne, indem ſie ſich die Anſammlung eines 
größeren Vorrats an leeren Wagen auf den Kohlenſtationen 
zunutze machten, die Kohlenbefrachtung nicht nur für die Aus⸗ 
landausfuhr über Danzig, ſondern auch für die Inlands⸗ 
befördernng erheblich geſteigert. 

An einzelnen Tagen kam die Anzahl der in Oberſchleſten 
befrachteten Waggons der Zahl aus der Zeit der freien 
Kohlenausfuhr nach Deutſchland gleich, was zur Zeit in An⸗ 
betracht des Ausfuhrverbots, eine mächtige Steigerung der 
beladenen Wagenanzahl zur Folge hatte. 

Gleichzeitig iſt in Danzig, ohne die Schuld der Eiſen⸗ 
bahn, die Zahl der Kohlenwaggons, die täglich auf die Schiffe 
Umgeſchlagen werden, weſentlich geſunken, was wiederum eine 
übermäßige Steigerung der befrachteten Wagen, die auf Um⸗ 
ſchlag im Hafen warten, verurſacht. 

Um dieſen Zuſtand zu beheben, der mit einem Mangel an 
leeren Eiſenbahnwagen für die weitere Befrachtung in den 
Gruben und mit einer Verſtopfung der Bahnſtationen droht, 
hat das Eiſenbahnminiſterium die Kattowitzer Eiſenbahn⸗ 
direktion beauftragt, vorübergehend die tägliche Anzahl der 
leeren den Gruben zugeſtellten Waggons zu beſchränken und 
unabhängig hiervon, im Bereich des Kattowitzer und War⸗ 
ſchauer Direktionsbezirks, Ausnahmebeſtimmungen zu tref⸗ 
fen, um die Entſendung der befrachteten Wagen auf den 

  

Kohlenſtationen zu beſchleunigen. Die getroffenen Maßnah⸗ 
men werden ihr Ziel im Laufe der nächſten Tage erreichen, 
ſo daß dann jegliche Beſchränkungen im Kohlenverkehr auf⸗ 
gehoben werden können. 

Erhöhung des polniſchen Zolltarifs. 
Die letzten politiſchen Ereigniſſe in Polen hatten die 

Frage der Valoriſierung der Sölle für eine geraume Zeit 
in den Hintergrund geſchoben. Nunmehr aber foll, wie 
Warſchaner Blätter meilden, eine endgültige Entſcheidung 
in nächſter Zeit gefällt werden. Es wird ſich dabei um drei 
Möglichkeiten zur Löſung dieſer Frage handeln: 1. die Zölle 
werden in Goldzlotyn berechnet und in Vaxierzlotn zum 
Tageskurs bezahlt:, 2. Ser ZSolltarif wird demnächſt um 
50 Prozent erhöht und jeden Monat aufs neue den augen⸗ 
blicklichen Währnugsverhältniſſen angepaßt: 8. die Er⸗ 
bözuns der Zölls wird Bicht für alle Waren die gleiche fein, 
fondern für einige Waren mehr, für audere weniger be⸗ 
tragen. — In polniſchen Regierungskreiſen finden ſich für 
jeden dieſer Vorſchläge Anhänger. Welcher Weg einge⸗ 
ſchlagen wird, kann heute noch nicht geſagt werden es er⸗ 
ſcheint jedoch unterrichteten Kreiſen höchſtwahrſcheinlich, 
daß der polniſche Zolltarif in nächſter Zeit erböht werden 

Zinskrmäßigung auch bei den deutſchen Sroßbanken. 
Im Anſchluß an die Ermäßigung des Reichsbankoiskonts 

findet antomatiſch eine Senkung der Debetzinſen der Groß⸗ 
banken ſtatt, die nunmehr 7%2 Prozent betragen, wozn, noch 
der bekannte Aufſchlag von 5,2 Prozent mottatlich tritt. ſo 
daß ſich bie Debetzinſen auf insgeſamt 9.9 Prodent (7½2 * 
0,2 X 12) belanfen. Ein Beſchluß über die Herebſetnng 
der Kreditzinſen wird, wie die „Voffiſche Zeitung“ Dört, erit 
hesste geſast werden — 

  

    
  

MabuuauuuuAAAuMouumddngumnumihmtnuMuuumMauuunuüpmutgüüIüuiunmMArrimnmnumwänlß 

Der Hafenverkehr der Woche. 
Die Umſchlagsleiſtungen im Danziger Hafen bleiben auf 

ihrer Rekordhöhe, ja die Ausfuhr von Kohle hat ſich weſent⸗ 
lich noch geſteigert. Die Holzausfuhr würde noch größeren 
Umfang einnehmen, wenn nicht die Danziger Staatsbahn⸗ 
direktion öfters Sperren für Holztransporte nach dem 
Danziger Hafen verhängen würdc. In der Berichtswoche 
wurden 70896 Tonnen Kohle ausgeführt. Die eindelnen 
Tagesleiſtungen ſchwankten zwiſchen 9604 und 11920 Ton⸗ 
nen. Täglich kuden 183 bis 1? Fahrzeuge Kohlen. Immer 
noch iſt der Zuſtand wahrzunehmen, daß die hrzeuge auf 
Beladung warten müſſen. Kohlen gingen nach Schweden, 
Däncmark und dem Baltikum in größeren Mengen. Die 
Frachtrate betrug nach Dänemark u. a. 6/2 bis 6/8 Schilling, 
nach Tomneden 5%0 bis 6/3 Schilling, nach Riga 6/5 Schilling 
per Tonne. 

Bei der Hol zaus fuhr macht ſich der engliſche Streik 
bemerkbar. Dennoch hätte der Umſchlag von 1944 Wagavns 
oder zirka 43 000 Tonnen vergrößert werden können, wenn 
die Sperren dies nicht verhindert hätten. Es werden jetzt 
täglich 300 bis 350 Waggvus verladen. Holz ging nach Hol⸗ 
land, England, Belgien, Frankreich und Dänemark. Die 
Frachtraten betrugen für weiche beſäumte Bretter und 
Bohlen nach Lon don 36/2 Schilling, Liverpool 45/0 Schilling, 
für harte beſäumte Bretter und Bohlen nach Amſterdam 
24 Hfl., für weiche beſäumte 19 Hfl. per Standard, für 
Grubenholz nach Hull 41/2 Schilling per Faden, für Schwellen 
nach Antwerpen für eichene 14/5 Schilling, für kieferne 10/2 
Schilling per load. Die Frachtraten ſind in den letzten Mo⸗ 
naten gefallen für Sendungen nach belgiſchen, franzbſiſchen, 
holländiſchen, beſonders aber nach engliſchen Häfen. Nach 
engliſchen Häfen ging die Frachtrate um 2 Schilling per 
Standard zurück. 

Die Getreidcausfuyhr bielt ſich mit einem Um⸗ 
ſchlag von 168 Waggons oder zirka 4000 Tonnen auf der 
Höhe der Vorwoche. Die Getreidcansfuhr geht mit dem 
Zuendegehen des Wirtſchaftsjahres ſtark zurück. Die Aus⸗ 
fuhr erfolgte nach Dänemark, Schweden und dem Baltikum. 
Es wurdec eine Frachtrate erzielt nach Kopenhagen von 
6 Schilling, nach Reval von 11/2 Schilling per Tonne. 

Die Zuckerausfuhr geht vollſtändig zu Ende. Es 
wurden in der Berichtszeit 24 Waggons oder ß5D Tonnen 
ausgeführt. Es gingen grüßere Sendungen nach dem Bal⸗ 
tikum und Finnland. An Frachtraten wurden gezahlt nach 
Finnland 975 Schilling, nach Reval 11/3 Schilling per Tonne. 

Ferner wurden noch 922 Waggous oder 22 000 Tonnen 
anbdere Güter umgeſchlagen, beſonders Sprit, Gasöl, 
Spindelöl. 

Bei der Einfuhr handelte es ſich hauptſächlich um 
Salz, Fiſche, Kreide und Stückgüter. Der Leerlauf der ein⸗ 
gehenden Fahrzeuge wird nicht geringer. 

Der Paſſagierverkehr von und nach Zoppot, Hela, 
London, Hull, Kopenhagen, Neuyvork und Liban nahm immer 
mehr größeren Umfang an. 

Im Hafen von Gdingen wurden in der Berichtswoche 
8579 Tonnen Kohlen umgeſchlagen, welche nach dem Bal⸗ 
tikum und Dänemark gingen. Täglich luden 3 bis 4 Fahr⸗ 
zeuge dort Kohlen. 

Verkehr im Hafen. 
Eingang. Am 7. Juni: Schwediſcher D. „Ture“ (439) von 

Warberg, leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte; däniſcher D. 
„Britta“ (672) von Kopenhagen, leer für Reinhold, . eild 
däniſcher M.⸗S. „Uranus“ (56) von Kijöge, leer für Reinhold, 
Weſterplatte; Danziger D. „D. Siedler“ cer von Amſterdam mit 

Gütern für Reinhold, Lcdterpee däniſcher D. „Orneborg“ (105% 
von Hamburg, leer für Bergenske, Strohdeich; ſchwediſcher M.⸗S. 
„Idalia“ (196) von Trelleborg, leer für Behnke & Sieg, Weſter⸗ 
platte, norwegiſcher D. „Stargard“ (658) von Rotterdam, leer für 

Danz. Sch.⸗K., Holmhafen; engliſcher D. „Baltriger“ (658) von 

London mit Paſſagieren u. Gütern für U. B. C., Viſtula; deutſcher 

D. „Arkona“ (303) von Stettin mit Gütern für Reinhold, Bleihof; 

finniſcher D. „Garryvale! (2454) von Kotka mit Gütern für Ber⸗ 

jenske, Uferbahn; ſchwediſcher M.⸗S. „Wandia“ (88) von Kopen⸗ 

agen, leer für Bergenske, Weſterplatte; finniſcher D. „Poſeidon“ 

208) von Helſingfors mit Paſſaſſieren u. Gütern für ew ie Brei⸗ 

tenbachbrücke; Danz. D. „Proſper“ (440) von Dünkirchen, leer für 

Behnke & Sieg, Hafenkanal; deutſcher D. „Brunhilde, (862) von 

Rouen leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte; däniſcher D. „Flinder⸗ 
borg“ (858) von Kopenhagen, leer für Bergenske, Holmhafen; 

ſchwediſcher Dampfer „Aſpo“ (717) von Stockholm leer für Behnke 

&K Sieg, Weichſelmünde; ſchwediſcher D. „Liana“ (984) von Helſing⸗ 
borg, leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte; ſchwediſcher D. „Hanna“ 

(271) von Weſtervik, leer für Behnke & Sieg, Weichſelmünde;: 
deutſcher D. „Altenwärder“ (355) von Lübeck für Reinhold, 

Weichſelmünde; ſchwediſcher D. „Torfrid“ (327) von Kalmar, leer 

für Behnke & Weichſelmünde; ſchwediſcher D. „Ilſe“ (299) 
von Oskarshamn, leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte; deutſcher 

D. „Ortlinde“ (670) leer von Swinemünde für Danz. Sch⸗K., 
Legan; ſchwediſcher D. „Lydia“ (546) leer von für 
Behnke & Sieg, Weichſelmünde; deutſcher D. „Ingrid Sturm“ (1001) 
mit Erz u. Pferden von Leningard für Reinhold, Weichſelmünde; 
däniſcher D. „Holland“ (1015) leer von Grangemouth für Rein⸗ 
hold, Marinekohlenlager; ſchwediſcher D. „Maerta“ (925) leer, von 
Gotenburg für Behnke & Sieg, Kaiſerhafen. 

Ausgang. Am 7. Juni: Däniſcher D. „Eſtonia“ (3820) nach 

Neuhork mit 204 Paſſagieren und Gütern; deutſcher DO. „Ten⸗ 
tonia“ (768) nach Frederikſtadt mit Kohlen; deutſcher D.„Johanna⸗ 
(1100) nach Helſingfors mit Kohlen; ſchwediſcher D. „Ellen, (10 

nach Stockholm mit Kohlen; däniſcher M.⸗S. „Caſtenſhiold“ (119 

nach Gotenburg mit Zement; holländiſcher D. „Neckar! (1304) nach 

jaandam mit Holz; däniſcher D. „Niels Ebbeſen“ (382) nach Kopen⸗ 
ſagen mit Paſſagieren und Gütern; deutſcher D. „St.⸗Lorenz“ 

) mit Gütern nach Wiborg; däniſcher D. „Ulf“ (816) mit Holz 
und Gütern nach Bordeaur; ſchwediſcher D. „Amiti“ (587) mit 
Kohlen nach Gotenburg; engliſcher D. „Baltriger“ (658) mit Paſſa⸗ 
gieren und Gütern nach Libau. 

  

Amtliche Börſen⸗Notierungen. 
Danzig, 5. 6. 26 

1 Reichsmark 1,23 Danziger Gulden 

1 gloty 0,51 Danziger Gulden 
1 Dollar 5,19 Danziger Gulden 

Scheck London 25,20 Danziger Gulden 

Danziger Produktenbörſe vom 4. Juni 1926. (Amilich.) 

Weizen 13.75—14,00 G., Roggen 9,25—9,80 G., Futtergerſte 
850.—8,5 G., Gerſte 875—9,25 G., Hafer 6,50—1000 G., Hafer 
gelber 9.50—9,75 G., kl. Erbſen 10,00—-1250 G., Viktoricerbſen 

16,00—20,00 G. Roggenkleie 6,60—6,75 G. Weizenkleie, grobe 
6.50—6,60 G. (Groößhandelspreiſe für 50 Kilogramm wasgon⸗ 
frei Dauaia.)           
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öů Wie „Er“ war. 
Aus den Enthtillungen ber engliſchen Holbame. 

Wilhelms Blutrauſch. 
Die Kaiſerin weiß nichts von den traurigen Vermutun⸗ 

gen und Befürchtungen hinſichtlich der geiſtigen Verfaſſung 
Wilbelms, die an die Anfangsſtadien der Krankheit riedrich Wilhelms IV. eriunert. Sie beurteilt auch jene 
phyſiſchen Mängei und pathalogiſchen Charakterzuge ober⸗ 
lush. 4 ſelne Neigung zur Graufamkeit und ſeinen Blut⸗ 
urſt. Die Telegramme an die Katſerin, welche allen Jagd⸗ 

ausflllgen des Kaiſers folgen, um ihr die Stückzahl des er⸗ 
legten Wildes anzuzeigen, ſind ſicher ſehr erhebend vom 
Standpunkt des Sportsmannes; wenn man aber bedenkt, 
daß Wilhelms Regierung nicht eine einzige Tat der Gnadé 
oder menſchlichen Güte aufzuweifen hat, erſcheinen diele 
Bluttabellen wie das Gegentell von Harmloſigketit. Es iſt 
etwas anderes, ſeine Kraft, ſeinen Spilrſinn und ſeine 
Schnelligkeit, oder diejenige des eigenen Pferdes, an den 
Tieren des Waldes zu meſſen, als bas aus den Hürden los⸗ 
gelaſſene Wild nach Hunderten niederzumetzeln, wie der 
Kalſer es jeden vierten Tag im Jahr tut. 

Vor einiger Zeit rühmte ſich der Kaiſer. ſein ünftauſend⸗ 
ſtes Stück Wild getötet zu haben. „Wenn ich an die Maffe 
von Tieren in meinen Wäldern denke,“ fügte er hinzu, „füble 
ich mich wie Friedrich der Große bei Kollin, al6z er feinen 
Schwadronen zurief: „Hunde, wollt ihr ewig leben?“ Ich 
hoffe, meinen Jaadrekord die nächſten zehn Jahre zu ver⸗ 
doppeln, ja, zu verdreiſachen. Wenn ein König nicht in den 
Krieg ziehen kann, muß er ſich damit abfinden, ſich im Walde 
8 wüen⸗ Es erhält einen jedenfalls in der Verfaffung zu 
ämpfen. 

hen ſprach darüber mit einem der Aerzte, welche den ver⸗ 
ſtorbenen Lndwig behandelt haben. „Ich wußte nicht, daß 
des Kaiſers Leidenſchaft für die Jaad krankhaft wäre,“ ſagte 
der Arzt; „aber ich hättg, das eigentlich erraten können, da 
ſeine Reden ohne Frage Bluldurſt aukdrücken. Seine immer⸗ 
wäßrenden Anſpielungen auf den Krieg, feine endloſen Er⸗ 
mahnungen an die Armee, für ihn au ſterben, ſeine oft wie⸗ 
derholten ſchrecklichen Aufforderungen an die Soldaten, ſich 
bereitzuhalten, ihre Eltern und Geichwiſter mit dem Ge⸗ 
wehr, dem Säbel oder der Lanze niederzumetzeln, erinnern 
immer wieder an Ludwigs Äeußerungen.“ 

Wie der Kaiſer über das Unterzeichnen von Todesurtei⸗ 
len benkt, weiß ich nicht. Ich weiß nur, daß er ein jedes 
unterzcichnet, welches ihm vorgelegt wird, und das in allen 
Urteilen ſeit dem Tode Kaiſer Friedrichs der Satz wieder⸗ 
kehrt: „Da ſeine Mafeſtät ſich geweigert hat, den Schuldigen 
au begnadigen, ſoll er durch das Schwert ſterben.“ Wie die 
meiſten Egoiſten iſt Wilhelm hartherzig und verzeiht nie⸗ 
mals, ausgenommen in Fällen von Dnellanten oder Offi⸗ 
zieren, welche ihre Autorität mißbraucht haben. Vor Wil⸗ 
Helms I. Hundertiabrieier kamen viele Tanſende von Bitt⸗ 
geſuchen an den Kiaſer: aber da derſelbe mit „Willehalm“ 
v viel zu iun hatte, weigerte er ſich, die Urteile und die 
uslaſſungen des Juf iniſters dazu durchzuſchen. „= 

habe keine Zeit für Diſſetäter,“ ſagte er zu Herrn von 
Lucanus; „laſſen Sie einige Männer berausgreifen, welche 
Strafe erleiden, ſoweit ſie ihre Ehre mit dem Schwert in der 
Hand verteidigt baben, und ich werde ſie begnaͤdigen. Und 
die übrigen ſollen ihre Pillen runterwürgen.“ 

Er dekoriert ſchöne Frauenarme. 
Alle Frauen, die der Kaiſer jemals geliebt bak, zeichne⸗ 

ten ſich durch die Zartheit und vollkommene Schönheit ühbrer 
Hände aus. Wenn eine Frau in dieſem einen Punkt ſeinem 
Schönheitsbegriffe entſpricht, wird er eine Unterhaltung mit 
ihr beainnen, ihr Komplimente ſagen und beim Abſchied hr 
die Hand küffen einmal, wenn Blicke ihn beobachteten: mehr⸗ 
mals, wenn er ſich unbeobachtet glaupt. 

Bei Hofe beſteht natürlich die Vorſchrift, Handſchube zu 
tragen, und Ihre Majeſtät, welche keine vollendet ſchöne 
Hand beſitßt, beſtebt darauf, daß dieſer Brauch innegchalten 
werde; aber nach einem Ball oder Konzert bittet der Kaiſer 
immer gewiſſe Damen ſeines Haushaltes und der Gcjell⸗ 
ſchaft. ihre Handſchuhe abznſtreifen. „Ich habe ebenſowenig 
Verwendung für behandſchuhte Hände und Arme, wie für 
eine verſchleierte Dame im Mantel,“ ſagte er einmal. 
Der Kaifer iſt nicht ſehr freigebig, kann es aber ſein, 

piern er Geſchenke für Frauen mit ſchönen Händen und 
Armen ausſucht. Senn Broſchen und Nadeln verkeilt wer⸗ 
den, intereftert ihn die Ueberreichung nicht aber Ringe und 
Armbänder mag er gern ſelbſt anlegen. 

Sine der Damen von Kang beſchreibt die Art, wie fie 
„dekoriert“ wurde, folgendermaßen: 

„Als ich das Privatzimmer Seiner Majeſtät betrat. ſtand er in der Mitte des Zimmers. „Legen Sie Hut und Mantel 
ab“, ſagte er, und bis ich ſeine Bitte erfüllt hatte, war er 
nugeduldig. Ich trug eine Taille mit Aermeln bis zum 
Ellenbogen, mit lang Derabfallenden Spvitzen garnierk. „Das 
iſt blendend,“ ſagte der Kaiſer, als ich meine Handſchuhe ab⸗ ütreifte Er nahm aus einem Kaſten ein Armband berans⸗. 
dos in Gechalt einer Schlange gearbeitet wor, und befeſtiate 
es an meinem Arm. Ich dankte dem Kaiſer, und er käske Ningeu, Arm wieder und wieder zwiſchen den goldenen 

O 

Wor knrzer Zeit bewunberte ich den neuen Schnitt eines Aermels, der gerade in den Schneiderſtuben der Kaiſerin fertiggeſtelt war. Er gehörte zu einer Abendtoilette und war auf und unter dem Arm an mehreren Stellen aufae⸗ ichlitzt. „Das iſt eine Neubeit“ ſagte ich, „aber welche Arbeit. 
Dieſe Schlitze find ſo orgſam benäht, wie Dcher- AIch, meinte die Aäberin, natv lächelnd. Der Laiſer Auß immer Platz für ſeine Küſſe haben“ 

SWenn Silbelm Pillig Ppeiſen il 
Wer batte nicht Silbelms Honnernde Strufreben gegen den Surus der Difisierlorvs der Armee geleſen? Der Sreußiſche Leutnant, Hauptmann und Oberit ſollen dir Schfte Zufriedenbeit in einem einfachen Seben finden. Die SOnele alles ſozialen Sebens iſt: mehr auszugeben, als ran Einnimmt. Kar die Kommandierenden Generdie heben Repräſt Eypilichten zu erfällen, und Föüre Eggellensen iollen zn dem Swech nichi mehr ansgeben, als ihr Siunts⸗ cinkormen erlaubi“ jo die Srundgedanken öfeſer von Seit zr Zeit mmer wieder gehaltenen Keden. Das iſt dee Wev⸗ 
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len, welche die katſerliche Geſellſchaft gehabt hat, während 
wir armen Teuſel aus unſeren Monatsportlonen den Piver 
ober Roeder und die anderen Delikateſſen bezaͤhlen müſſen.“ 

Es iſt Tatfache, daß ein Liebesmahl ſich fedesmal in 
Koſten von fünfhundert bis fünfzehnhundert Mark ſtürzt, 
wenn der Kriegsherr ihr Menü zu zehn Mark probiert, und 

eiten gegeben, 
zu haben, die 

die Offiziere müſſen draufzahlen. Es hat 
als das Vergnügen, den Kriegsherrn zu Ga 

  

Der Liebhaber ber Baronin. 
Blutige Liebestragöbie in Schlok Raabs. 

Auf Schloß Raabs in Nieberbſterreich hat 
Liebestragödie abgeſpielt, die durch die Perſönlichkeiten in 
der Wiener Gefellſchaſt böchſtes Auſſeben macht. Ein junger 
Mann aus vornehmer ruffiſcher Familie, Träger eines der 

ſich eine 

älteſten ruſfiſchen Adelsnamens, Cyrill Konſtantin von 
Orlow, hat auf den bekannten öſterreichiſchen Großgrund⸗ 
beſitzer Baron Klinger während einer Jasd ein Attentat 
verübt und ihn ſchwer verlest. Er ſelbſt wurde von Baron 
Klinger durch einen Schuß ebenfalls ſchwer verletzt. Die 
Gattin Baron Klingers hat ſich Tags darauf durch einen 
Schuß gctötet, da man ſie zu Gericht zitieren wollte, um von 
ihr Näheres über die Urſache zu dem Attentat zu erfahren. 
Herr von Orlow liegt mit einer Schußwunde, die Baron 
Klinger in der Abwehr ihm beigebracht hat im Spital. 

Die Liebesaffäre, die den Ausganaspunkt der traaiſchen 
Angelegenbeit bildet, begann in Meran, wo Baronin Klin⸗ 
ger, eine geborene Gräfin Spiegelberg, den inngen Ruſfen 
kennenlernte und ſpann ſich auf Schloß Raabs weiter, und 
dort im Schloße ſelbſt ſcheint auch Eyrill v. Orlow den 
letzten Entſchluß gefaßt zu haben, 

durch eine Tat die Fran zu befreien 
und die Frau ſelbſt für ſich zu gewinnen. 

Der Chauffeur, der den Fürſten Orlow von Wien nach 
Raabs gebracht batte, ersählt, io meldet das „Acht⸗-Uhr⸗ 
Abendblatt“, über den Hergang folgenbes: Ich hörte aus 
dem Walde zwei Schüſſe, aber da es eine Jaad war, fiel 
mir dies nicht beſonders auf. Einiae Minuten ſpäter ſah 
ich den jungen Fürßen Orlow, der ſich langſam näher⸗ 
ſchlepyte; ſchon von weitem ſchrie er mir zu: „Ankurbeln 
und aleich fabren!“ Als er näher kam, bemerkte ich au 
meinem Scbrecken, daß ibm vom linken Arm Blut herunter⸗ 
rann. „Sie ſind doch verwundet, was iſt geſchehen?“ ſagte 
ich. Orlow erwiderte: „Ein Wildſchütz hat mich getroffen. 
Fahren Sie geſchwind ſort.“ Ich beſtand darauf, ihm einen 
Rotverband zu machen. Die Wunde ſah fürchterlich aus. 
Der gansze Oberarmknochen war zerſchoſſen und ſtand ſenk⸗ 
recht ans dem Arm herans. Orlom gab mir Weiſung., nach 
Horn ins Spital zu fahren. -Sie werden doch verbluten,“ 
ſagte ich ihm. Er ſchrie mich aber an und befabl mir, zu 
fahren. Als wir durch den Ort Kaabs fuhren, begegneten 
wir einem BWagen. auf dem ein Mann auf dem Kücken lag. 
Als dieſer Mann uns erblickte, richtete er ſich mühſam anf, 
ichante Orlom mit droßendem Blick an und erbob die Fanſt. 
korteatten ſich viel Leute im Orte angeſammelt und ich 
Sörte. 

daß der Verwundete der Barun Klinger lei. 
Wir fubren weiter und auf dem Wege drehte ich mich um 
und fragte Orlow: „Was iſt eigentlich geſchehben?“ Orlom 
antwortete kurz: „Es war ein Duell.“ Als ich dieſe Vorie 
börte, drehte ich trotz der Beſchwörungen Orlows um, um 
ſchnell zur Gendarmerie zu fahren. Die im Orte verſam⸗ 
melte Menge wollte den Füriten lunchen. Nur mit großer 
Mühe gelang es den Gendarmen. ihn durch die Menge ins 
Amtslokal au fübren. mo mit ihm ein Serbör aufgenommen 
wurde. Der Zuſtand des Fürſten Orlow iſt bedenklich. Es wurde an ihm eine Operation vorgenommen. Er in von 
ichmächlicher Lonſtitution und leidet an Hersichwäche. 

Daronin Klinger war die Tochter des früheren Stadt⸗ 
balters von Tirol. Sie nahm geſellſchaftlich eine ganz her⸗ 
vorragende Stellnng ein. Baron Klinger äußerte nach dem Attentat: ⸗Schabe. ich ſchieße ſon beſßer. Es iſt gewiß das 
erſtemal, daß ich gefeblt babe.    

    

  

Leutnants ber Poksdamer Garnifon ein Zehntel ihres Sol⸗ 
des für einige aufeinanderfolgende Monate gekoſtet hat, und 
daß die Burſchen dieſer jungen Offizlere ohne ihre⸗ ohnedies 
eringe Löhnung bleiben mußten. Das iſt nicht alles. Die 

Kdjulanten des Kaiſers erzählen von Zeit zu Zeit Geſchich⸗ 
ten von verkrachten Exiſtenzen, Soldaten, die auf die ſchiefe 
Ebene gerieten, und das alles durch Allerhöchſtes Beiſpiel 
oder infolge von Wilhelms Kaſinobeſuchen. 

Her Kriehsſchanpluß in Hennover. 
Die Techniſche Hochſchule in Hannvver (das 
frühere Welfenſchloß), in welchem die Tu⸗ 
multe gegen Prof. Dr. Leſſing ſich abſpielten. 

ere--- eerreeeeereereeeere-eeeeen⸗ 

Das Hochwaſſer in Rumänien. 
Zahlreiche Todesopfer. — Der Eiſenbahnverkehr unterbrochen. 

Die Regengüſſe ver vergangenen Woche haben in Rumänien 
verheerend gewirkt. Sie haben Ueberſchwemmungen hervor⸗ 
gerufen, wie ſie in Rumünien laum jemals ſtattgefunden haben 
unp die Zahl der Todesopfer iſt ſehr erheblich. Die rumüniſche 
Ernte hat ſchweren Schaden gelitten. Die Waſſermaſſen haben 
die Felder überflutet und die Saaten zum Teil vernichtet. Auch 
in den Städten und Dörfern hat das Waſſer furchtbar gehauſt. 
Zahlreiche Ortſchaften mußten evakuiert werden. Die Flucht 
der Bevölterung aus den beſonders bedrohten Gegenven wurve 
durch die Unterbrechung zahlreicher Eiſenbahnlinien ſehr er⸗ 
ſchwert. Biele Bahndämme ſind überflutet, und auch die inter⸗ 
nationalen Züge nach Warſchau, Prag und Breslau können 
nicht verkehren. Außerbdem ſind die meiſten Telephon⸗ und 
Telegraphenlinien nicht benutzbar. In faſt allen rumäniſchen 
Provinzen iſt die Bevölkerung durch die Hochwaſſerkataſtrophe 
in ſchweren Nöten. Beſonders gefährlich war der Andrang der 
Waſſermaſſen in Beſſarabien. Kiſchinew iſt vom Waſſer völlig 
eingeſchloſſen, die Straſten ſind überflutet und Bahnhof und 
Elektrizitätswerl nicht mehr zu erreichen. Hagelnieverſchläge 
haben großen Schaden angerichtet. In den reiſſenden Strömen 
ſchwimmen alle möglichen Gegenſtände, Bieh⸗ und auch zahl⸗ 
reiche Menſchenleichen. 

Schwere Unwetter in Sachſen. 
Die gewaltigen Niederſchläge wuchſen ſich in den letzten 

Tagen im Gebiet der oberen Elbe, vornehmlich bei 
Schmilka, Schöna, Herruskretſchen und in der 
Gegend des Großen und Kleinen Winterberges, zu einer 
ſchweren Unwettertataſtrophe aus, durch vie ſehr 
großer Schaden angerichtet worden iſt. Aus den kleinſten Ge⸗ 
birgsbächen wurden in kürzeſter⸗Zeit reißende Flüſſe. In 
Bodenbach wurden ganze Straßenzüge unter Waſſer geſetzt. 
In Herrnskretſchen ſind 1000 Feſtmeter Holz zum Ab⸗ 
ſchwemmen gebracht worden. Auch der Eiſenbahn ver⸗ 
kehr zwiſchen Dresden und Bodenbach wurde vielfach zroiſchen 
den Stationen Schöna und Niedergrund durch Berg⸗ 
rutſche gefährdet. 

Beſonders ſchwer heimgeſucht wurde der Grenzort 
Schmilka. Die gewaltigen Waſſermaſſen verwandelten in 
kürzeſter Zeit das ganze Tal, in dem Schmilla liegt, insbeſon⸗ 
dere aber die Dorſſtraße, in einen reißenden Fluß. Vielfach 
gerieten die Ortsbewohner in ernſte Lebensgefahr. Von überall 
her ertönten Hilferufe der auf die Dachböden geflüchteten Be⸗ 
wohner. In der neunten Abendſtunde trafen Reichs wehr⸗ 
abteilungen aus Dresden ein, die zuſammen mit den 
Feuerwehrmannſchaften, Schiffern uſw. an die Rettungs⸗ und 
Bergungsarbeiten gingen. Während der ganzen Nacht war man 
vielfach mit der Abſteifung gefährdeter oder unterſpülter 
Räume tätig oder mußte andere Rettungsarbeiten vornehmen. 
Das Bild, das ſich darbot, war troſtlos. Bürgermeiſter Klemm 
von Schmilka beziffert den angerichteten Schaden auf rund 
„ Millionen Mart, ſoweit nur der kleine Ort Schmilka in Be⸗ 
tracht kommt. Die aus Dresden herbeigeeilten Reichswehr⸗ 
mannſchaften konnten am Montag wieder abrücken. 

Zwei Todescyfer des Hochwaſſers der ſchleſiſchen Gebiras⸗ 
flüſſe. Dem Hochwaffer der Gebirgsflüſſe ſind zwei Men⸗ 
ſchenleben zum Opfer gefallen. In Heriſchdorf ertrank bei 
dem Verſuch, zwei Perjonen aus einem gekenterten Kahn 
zu retten, ein Hirſchberger Reiſender. In Flinsberg ertrank 
ein Malermeiſter, als er Arbeiten zur Stützung einer ge⸗ 
fährdeten Brücke ansführen wollte. 

Die Leberſhwenmugen in Bayetn. 
Der Scheitel der Hochwafferwelle der oberen Donau iſt 

Sonuntag vormittag auf einen Pegelſtand von 240 Zentimeter 
in Dillingen angeſtiegen. Damit iſt der Scheitel des Hoch⸗ 
waſſers vom Juli/Auguſt 1924 um 14 Zentimeter über⸗ 
Krichen. Da den beiderſeitigen Donauabflüßſen unterhalb 
der ů keine beſonders großen Waffermengen zu⸗ 
fließen, wird ſich die Donauwelle abwärts weſentlich ver⸗ 
flachen. Montag früh wurden auch aus dem Sberlauf der 
Bar und aus dem Tegernſeer Gebiet wieder kräftige 

Piederſchläge gemeldet. 

Luwetter über Verlim. 
Uxwetter und Blitzſchläge. — Kein Telephonverkebr. 
Durch die Montag nachmittag über Berlin hernieber⸗ 

gegangenen zwei jcweren Unwetter wurde der Berkehr in 
kalt allen Stadtteilen mehr oder minder ſtark in Mitleiden⸗ 
ichaft gezogen. Namentlich das zweite Gewitter brachte 
einen wo igen Regen, wie er in Berlin zu den 
Seltenheiten gebört. An tiefer gelegenen Stellen der Stadt 
kildeten ſich förmliche Seen. Zahllvie Keller ftanden unter 
Waßſer, ſo daß bie clektriichen Starkſtrom⸗ und Telephon⸗ 
Ieitangen vielfach gefährdet waren. 

An drei Stellen ſchlug der Blitz in die Oberleitungen der 
Straßenbahn ein, ohne daß jedoch eine Gefahr für die Fahr⸗ 
gäſte entitand. Durch Blitzſchlag entſtand ein Brand in einer 
Dcpoſitenkaffe der Commerz⸗ und Privatbank, wo in der 
Telephonzentrale ein Kabel entzündet wurde. Die Hilfe 
der Feuerwehr wurde in über 300 Fällen beanſpracht. Der 
Teruſprechverfehr in Groß⸗Berlin wurde durch die Unwetter 
für längere Zeit Labmaeleat. 

 



  

Danxiger Macfricfhfem 

Die Arbeit der Gefangenen. 
Der Gedanke, auch in den Strafgefangenen den Menſchen 

au ſeben und zu achten, hat langſam auch bei den Verwal⸗ 
tungen der Strafanſtalten Platz gegriffen Aus dieſem Ge⸗ 
danken entſpringt auch derjenige, während der Straſper⸗ 
bützung dabin zu wirken, daß die Strafgefangenen nach 
ihrer Rückkehr in die Freiheit, in die Geſellſchaft, möglichſt 
nützliche Glieder werden. Ein Hauptgeſichtspunkt bei der 
Behandlung der Strafgefangenen iſt der, daß man möglichſt 
jedem eine geeignete Arbeit zuweiſt. Der Zwang zum Nicht⸗ 
arbeiten iſt für den Straſgefangenen eine Grauſamkeit, dazu 
ein ſehr ungceignetes Mittel der Erziehung zum Guten und 
zur Tüchtigkeit. Es iſt ein glückliches Zuſammentreffeu, daß 
die Arbeit in den Strafanſtalten gleichzeitig auch ſehr gün⸗ 
ſtige wirtſchaftliche Folgen habem kann. Die Arbeit bringt 
geſundes Leben, erfriſchende Luft in die Strafanſtalten und 
dann erſt iſt die Verwaltung in der Lage, die Entwicklung 
nach der Seite zu pflegen, die der Erziehung der Straf⸗ 
naefangenen dienlich und der Allgemeinheit nützlich iſt. — 

Die Danziger Verwaltung des Zentralgefängniſſeß bat 
ſich dieſe Gebanken vollkommen zu eigen gemacht. Fedoch 
ift die von ihr zur Durchführung gebrachte Beſchäftigung 
der Geſangenen Gegenſtand zahlreicher Beſchwerden ge⸗ 
worben. Es ſei darum Gelegenheit genvmmen, die Beſchäf⸗ 
tigung der Gefangenen näher zu betrachten. ů‚ 

Zunächſt wird der Eigenbedarf nach Möglichkeit befrie⸗ 
bigt. Da iſt die große Küche, die nur durch männliche Straf⸗ 
Kicltere“ bedient wird, die Bäckerei, die Waſchanſtalt mit 

lätterei und Drehrulle. Dann finden wir Werkſtätten für 
Schloſſer, Schmiede, Klempner, Tiſchler, die Schuhmacherei, 
bie Schneiderei. In der Geldentwertungszeit hat man eine 
Buchdruckereieinrichtung erworben. Auch eine Buchbinderei 
und eine Handweberet iſt vorhanden. In dieſen Werkſtätten 
wird alles hergeſtellt, was die Strafanſtalt gebraucht. Natür⸗ 
lich kann die Verwaltung nicht darauf rechnen, immer ge⸗ 
lernte Handwerker zur Verfügung zu haben. Deshalb ſind 
alle Werkſtätten darauf aufgebaut, daß die Gefangenen erſt 
für ihre Arbeit ausgebildet werden. 

In der Handweberet werden auf 7 Webſtühlen biejenigen 
Stoffe hergeſtellt, die die Anſtalt gebraucht, Oberkleidung 
und Unterkleidung. In der Buchdruckerei iſt nicht ein ge⸗ 
lernter Setzer tätig. Ein Hauptwachtmeiſter, der früher 
Schwetzerdegen, alſo Setzer und Maſchinenmeiſter war, hat 
die techniſche Leitung dieſer Werkſtatt übernommen. Acht 
Gefangene ſind als Setzer angelernt, 6 als Maſchinen⸗ 
arbeiter, 2 als Steindrucker. In der Buchbinderei ſind 11 
Gefangene angelernt. Buchdruckeret und Buchbinderei 
Lliefern Arbeiten für die Strafanſtalten, die Juſtizbehörden 
und zum Teil auch den Senat. Alte beſchädigte Bücher wer⸗ 
den wiederherseſtellt und ſäuberlich gebunden. 

Eine weitere Art der Arbeit erfolgt in der Weiſe, baß 
einem Unternehmer, der die Maſchinen liefert und einen 
techniſchen Leiter ſtellt, durch Vertrag geſtattet wird, im Ge⸗ 
fängnis mit Gefangenen Arbeiten ausführen zu laſſen. So 
bat bier ein Unternehmer recht nette Spielſachen fertigen 
laſſen. Ein anderer hat eine Schuhmacherei eingerichtet. 
Dieſe Unternebmerbetriebe unterliegen natürlich der freien 
Conkurrenz und haben mit den allgemeinen Schwierigkeiten 
en kämpfen, die bekannt ſind. 

Es iſft nun öfter die Frage aufgeworfen worden, ob die 
Strafgefangenen durch ihre Arbeit nicht eine unerwünſchte 
Konkurrens bereiten. Es wird nun wohl kein Gewerbe 
geben, das die Gefangenenarbeit nicht als Konkurrenz be⸗ 
geichnen wird, ſo daß man dann von der Beſchäftigung der 
Gefangenen Abſtand nehmen müßte. Die einzige Löfung, 
eine Schmutzkonkurrenz zu verhindern, liegt darin, daß 
auch den Gefangenen der tarifmäßige Lohn ausgezahlt 
wird, der dann nach der Strafverbüßung den Entlaſſenen 
einen guten Rückhalt aibt. 

Eine beſſere Löſung der Arbeitsbeſchaffung iſt zweifellos 
in der Landwirtſchaft gegeben. So wie man es fest durch 
den Ankauf des Gutes Lamenſtein eingeführt hat. Lamen⸗ 
kein iſt ein Reſtaut des Freiſtaats in Größe von 116 Hektar, 
mit Gebäuden, das von der Domänenverwaltung bisher be⸗ 
wirtſchaftet wurde. Jetzt hat es die Strafanſtalt gepachtet. 
20 Strafgefangene ſind dort untergebracht worden, und bis⸗ 
ber iſt alles aut gegangen. Hier ſind Landeskulturarbeiten 
zu leiſten. Naſſer Boden iſt zu drainieren und mit vor⸗ 
Handenem Mergel iſt das Land zu mergeln. Auf dieſem 
Weae bieten ſich noch große Möglichkeiten der Entwicklung 
für die Beſchäftigung der Gefangenen, die nun einmal ein 
wichtiges Glied in dem modernen Strafvollzug iſtt und 
bleiben wird. 

Erßöhung ber Viſagebühren für Reichsdertſthe. 
Auf Grund einer Vereinbarung mit Deutſchland hat die pol⸗ 

niſche Regierung mit Wirkung vom 9. Juni ab die Gebühren für 
die Einreiſe deütſcher Staatsangehörigen nach Polen und für die 
Durchreiſe durch polniſches Gebiet erhöht. 

Die Gebühr für bie einmalige Durchreiſe (Tranfitviſum) betrã 
«Gulden, für Hin⸗ und Rückfahrt 11 Gulden. Das Ein⸗ und Aug. 
reiſeviſum für den Zeitraum eines Monats koſtet fortan in Danzig 
J14 Gulden, für mehrmalige Ein⸗ und Ausreiſe innerhalb dreier 
Monaten 21 Gulden. Das Durchreiſeviſum für Danziger Staars⸗ 
angehörige durch polniſches Gebiet koſtet für Hin⸗ und Rückfahrt 
nach wie vor 5,10 Gulden. Die Erhöhung iſt im Gegenſeitigleiks⸗ 

fahren ue und ſoll nach polniſcher Mitteilung für dieſe 
nnangenehme Maßnahme in erſter Linie die deutſche Regierung 
veranwortlich ſein. 

  

  

  

ier Landwirte in Dan⸗ Am geſtrigen Tage beſu E 
größerer Kes inniſcher Santiptte dis ſich auf —— 
reiſe nach Dentſchland befinden, das neuerrichtete Landwirtſchaftliche 
Juſtitut der miſchen Hochſchule. Nach Beſichtigung der Sehens⸗ 
würdigkeiten unſerer Stadt war auf der Weiterfe durch die 
—— noch 0. Die fium ühhen Gaſer mperten ſchl woif 0., 
betris zu zeigen. Die iſchen Gäſte änßerten voll an⸗ 
erkennender Dankbarkeit für alles Geſehene 

Keine Konflikterbebnna bei gerichtlicher Verfolgung von Beamten. Der Senat hat dem Volkstag einen Gejetzentwurf zur Beſeitigung der Konflikterhebung bei gerichtlicher Ver⸗ kolgung von Beamten und Perſonen des Soldakenſtandes wegen Amts⸗ oder Dienſthandlungen und bei Klagen gegen den Staat wegen Amtspflichtwerletzungen von Beamten bei Ansübung der öffentlichen Gewalt eingebracht. Das Gefetz betreffend dte Konflikte bei gerichtlichen Verfolgungen wegen 
Amtsé⸗ und Dienſthandlungen von 1854 gibt der vorgeſetzten Dienftbehörde von Beamten und Militärpersonen, gegen die wegen einer in Ausäͤbung vorgenommenen Hanölung eine gerichtliche Verfolgung eingeleitet worden iſt, die Befugnis, jalls ſie glaubt, daß dem Untergebenen eine Ueberſchreitung feiner Amtsbefugniſſe oder Unterlaſſung einer ihm obkiegen⸗ den Amtshandlung nicht zur Vaſt fallt, den Konflikt zu er⸗ 
— Die Konflikterhebung enthält einen Eingriff der 
erwaltungsbehörde in ein ſchwebendes Vrozeßverfahren 

And damit eine Beſchränkung des ordentlichen Rechtsweges 
kugunſten des Staates und der Beamten, deren Gegner im 

ordentlichen Gerichten gewährt. Schon inſoweit erſcheint eine 
Beibehaltung der Konfliktserhebung bedenklich. Aber auch 
eine Sonderſtellung der Beamten und Militärperſonen im 
Prozeß lebnt die öffentliche Meinung heute als nicht mehr 
zeitgemäß ab. 

Wegen Mangel an Beweiſen freigeſprochen. 
Der Zeuge kann ſich auf nichts beſinnen. 

Ein Fleiſcher Cs. aus Pommerellen war wegen Hehlerei 
angeklagt und in Unterſuchungsbaft genommen worden. Die 
Anklage begründete ſich zunächſt darauf, daß Cz. von einem 
gewiſſen Kl. aus Danzia, der verſchiebener Straſtaten ver⸗ 
bächtig iſt, ein paar alte Pferdegeſchirre für einen durchaus 
nicht auffallend niedrigen Preis gerauſt hatte und daß 
ſich ſpäter herausſtellte, die Geſchirre feien einem Beſitzer 
geſtohlen. Kl. hatte dem Fleiſcher das Märchen aufge⸗ 
bunden, er ſei Fuhrwerksbeſitzer geweſen, und habe ſein 
Geſchäft aufgelöſt. Als. Kl. ſpäter in den Verdacht des 
Diebſtahls geriet gab er an, die Geſchirre von dem großen 
Unbekannten gekauft zu haben Kl. iſt im Kriege ver⸗ 
ſchüttet worden und behauptet bei allen Angelegenheiten, 
ſich auf nichts mehr beſinnen zrt können. —5 

Bei der Deun Moch. 3⸗ Cö. ſollte Kl. als Zeuge ver⸗ 
nommen werden. Auch dleſes Mal bebauptete er, von nichts 
an wiſſen, die Pferdegeſchirre weder an Cz. verkauft zu 
haben, noch ihn überhaupt zu kennen. Esz. hatte ſofort, als 
er erfuhr, daß die gekanften Geſchirre geſtohlen ſein ſollten, 
der Nolizei ſeines Heimatsortes Mitteilung gemacht, daß 
er ſie vom Kl, gekauft habe und überbaupt nichts getan, 
was auf eine Straftat, wie bie ihm zur Laſt gelegte, hin⸗ 
deutete Als polniſcher Staatsangehöriger wurde er in 
Danzig in Haft genommen, ſaß längere Zeit in Unter⸗ 
ſuchungshaft und muß jetzt auch noch die beſchlaanahmten 
Pferdegeſchirre, für die er dem Kl. 100 Gulden zahlte, her⸗ 
geben. Der Gerichtshof ſprach Cz. allerdinas von der An⸗ 
klage der Hehlerei mangels jeden Schuldbeweiſes frei. 

    

Großes Schadenfeuer im Werder. 
Vermutlich Brandſtiſtung. 

In Pletzendorf (Kreis Großes Werder) entſtand in der 
Nacht vom Donnerstag zu Freitag, etwa um 2 Uhr, in der 
Scheune des Hofbeſitzers A. Peters ein arobes Schaden⸗ 
feuer. In ganz kurzer Zeit ſtand die ganze, aus Holz 
gebaute und mit Rohr gebeckte Scheune in hellen Flammen, 
die auch auf den Stall und ſchließlich auf das Wohnhaus 
übergriffen. Da das ganze Dorf in tiefem Schlaf lag, 
wuroͤe das Feuer erſt ſehr ſpät bemerkt und auch die 
Familie Peters ſelbſt wäre in kürzeſter Zeit den Flammen 
äum Opfer gefallen Sie konnte nur noch das nackte Leben 
retten, während Möbel, Betten und Kleider verbrannten. 
Während das Vieh zum Glück auf der Weide war, mußten 
einige Schweine und Federvieh in dem Stall umkommen. 
Gleichfalls perbrannten die Futtervorräte, die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen, Wagen. Schlitten uſw. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt die Entſtehung des 
Brandes auf böswillige Brandſtiſtung zurückzuführen. Die 
Ermittlungen der Kriminalpolizei ſind im Gange. 

Wie ſch Emars hilft 
Fünfzigyrogentiger Perſonalabban. 

Am letzten Freitag mußte die Gemeindevertretung von 
Emaus ernent zuſammentreten, um vor allem über den 
Haushaltungsplan für 1926 zu beraten und Beſchluß zu 
faſſen, deſſen Aufſtellnng mit Rückſicht auf die ſchlechte 
finanztelle Lage der Gemeinde ſehr viel Schwierigkeiten be⸗ 
reitet bat. Aus dem Bericht bes Vorſitzenden Aeltermann 
war vor allem bervorzuheben, daß es gelungen iſt, bei den 
Beamten 25 Prozent und am ganzen Perſonalbeſtande 50 
Prozent abzubauen, was naturgemäß nur möglich iſt vei 
kraſſeſter Anſpannung des noch vorhandenen Perſonals. 
Für Straßen, Wege, Waffer und Bekeuchtung ſind 4500 Gul⸗ 
den und für die Wohlfahrtsfürſorge rund 30 000 Gulden 
ausgeſetzt. In Einnahme und Ausgabe ſchließt der Plan 
mit je 106 000 Gulden ab. 

Beſchloſſen wurde ferner, die für das laufende Rech⸗ 
nungsjahr zur ſtaatlichen Grund⸗ und Gebäudeſteuer zu er⸗ 
hebenden Gemeindezuſchläge auf 500 Prozent für Grund⸗ 
ſteuer und 400 Prozent als Gebäudeſtener feſtzuſetzen. Von 
der Gewährung eines Darlehns durch den Senat, über den 
Herrn Landrat zur Beſtreitung der wichtigſten laufenden 
Ausgaben und der dringenden Schulden im Betrage von 
10 000. Gulden und der Ausfertigung der entſprechenden 
Schuldurkunde durch den Gemeindevorſtand nimmt die Ver⸗ 
tyetung Kenntnis. — Für Sonnabend. den 5. Juni, abends 
½ mt- war bereits wieder eine Vertreterſitzung anbe⸗ 
raumt. ů 

„Tah der ruſſiſchen Kultur“. 
In jedem Jahre begehen die ruſſtſchen Emigranten feſtlich 

den Geburtstag ihres Nationaldichters Alexander Puſchkin, 
um ihre kulturelle Verbundenheit mit der fernen Heimat zu 
betonen. Die Zoppoter Kolonie tat es am Sonnabend durch 
das zweite Gaſtſpiel des ruſſiſch⸗deutſchen Theaterenfembles 
„Mofatk., das Opernfragmente und Geſangspantomimen, 
meiſt auf Puſchkinſchen Dichtungen aufgebaut, zur Vorführung 
brachte. Wie wir ſchon anläßlich der erſten Veranſtaltun her⸗ 
vorhoben, ſind ſolche Darbietungen interne Angelegenheiten, 
an die allgemeinere kritiſche Maßſtäbe anzulegen kein Grund 
vorhanden iſt — die Hauptſache bleibt doch, daß die hier 
lebenden Ruſſen für ein paar Stunden ſich in der Liebe zu 
ihrem Lande 6 ſenfinden. Leider hatte Frau E. Da⸗ 
Lina⸗Dawi 1 
lich aufftel, Hänmmilich entiüuſchte bies 
mat ein wenig. 

Der Beſuch war Iühwaächer als beim erſten Abend, der Bei⸗ 
all wiederum 1* ich, (Pünktlichkeit ſcheint je! i 

Eußend zn feia hie Ler Rahes freumd Gäh P K⸗ 

  

  

    

    
     

   ichen ge Sonnabend-nächmittag murde die 
Leiche des iahrüben Elektriters Wilh. Schmid, der ohne 
feſten Kohnſis war geborgen imd nach dem Bleihofe ge⸗ 
ſchafft. Gleichfalls Sontabend nachmittas wurde in Zoppot 
etwa 300 Meter volir eg die Leiche des ſchon mehrere 
Tage vermißten 38jührigen Verſicherunasinſpektors Walter 

Zweĩ Let auiden. 

Innius geborgen und nach dem Zappoter Seichenſchanhanſe 

Jahresverſammlung. des Guttem 
bdes Deuiſchen Guttenplerordens (J. O. G. T.) 
Sonnabend und Sonntag ſeine Jahreshauptverfammlung ab. 
Der Vorſitzende, Herr Steinmetz, berichtete über die Arbeiten 
des vergaugenen Jahres. Der Mitgliederbeſtand hat ſich auf 
alter Höhe gehalten mnd beträgte herrte faft 2000 erwachſene 
und 800 jugendliche, Mitglieder. Im vergangenen Jahre 
fünf monaliſche unb ftet. nieliche Uimerſtüßun9 mar Sproe für 

re mor⸗ wirtſchaftliche Unterſtützung ausgeſprochen. um neuen Vorſtbenden wurde Herr Maietpſti gewählt. Vor⸗ 

gebracht. —— 
nttempferurdens. Der 18. Diſtrikt   üvilproze inſoweit nicht des vollen Recht — 

— — den der Auesnheichränris echtsſchuges be 
et Ses i Pei Sen An 

ausgegangen war ein öffentlicher Begrüßungsabend, in deſſen 
Mittelpunkt ein Vortrag von Herrn Profeifor Sienau Wer 

deren reizvvller Mezjoſopran uns neu⸗ 

hielt am   

Ein Dorfllatſchl 
Von der „Brandſtiftung des Pfarrers, ber „Eiferſucht“ ber 

Frau Landjäger und anderen intereſſanten Dingen. 

In einem Dorfe L. an der Grenze wohnt ein Pfarrer, 
ein Hauptlehrer, ein Landläger und andere Perſonen, die 
neben den Anſiedlern den Toy angeben. Eines Tages 
braunte dte Scheune des Pfarrers ab, und man zog in 
allerlei Klatſchgeſprächen ganz gern die Möglichkeit in Be⸗ 
tracht, daß der Pfarrer ſelber den Brand angezündet haben 
könnte. Der Landjäger ſoll erzählt haben, daß der Pfarrer 
mit einem Anto von Danzig kam und bei der Rückfahrt den 
Brandſchein früher vemerkt babe, als der Chauffeur. Das 
genügte für den Dorfklatſch. 

Der Hauytlehrer hat die Poſtagentur und ſeine Fran 
bilft ihm bei dieſer Arbeit. Eines Tages hörte ne von 
ihrem Vermittlungsamt aus, daß der Pfarrer Klubſeſſel be⸗ 
ſtellt habe. Die lebhafte Phantaſie der Frau malte ſich nun 
aus, daß dieſe Klubſeſſel von dem Gelde der Brandentſchä⸗ 
digung bezahlt werden. Und dieſe Neuigkeit mußte fie 
natürlich ſchleunigſt dem Landjäger erzählen, der zufällig 
bei thr erſchien. Zungenfertig fügte ſie hinzu, daß man einen 
Beſitzer wohl eingeſperrt hätte, der Pfarrer habe jedoch einen 
Schwager bei der Staatsanwaltſchaft. Nach dret Monaten 
hatte die Tochter der Hauptlehrerfrau Geburtstag und es 
gab einen großen Kaffeeklatſch, bei dem die Dorfarößen an⸗ 
weſend waren. 

Der Landjäger und ſeine Frau gingen früther fort. Jetzt 
war das Thema: die Frau Landjäger und ihr Mann. Sie 
ſollte unbedingt eiferſüchtig ſein. Ihrem Manne ſoll fte 
Höcnen machen, ſo daß dieſer infolgedeſſen keine guten 
Berichte ſchreiben könne. Auch die Bildung des Landjägers 
wurde beanſtäandet, da er nur die Militärwaiſenanſtalt beſucht 
habe. Am nächſten Tage war der, ganze Kaffeeklatſch natür⸗ 
lich Gemeingut der Geſellſchaft“. Der Landfäger ſtellte 
Strafautrag wegen Beleidigung gegen die Frau Haupt⸗ 
lehrer. Der Pfarrer verhielt ſich neutral. Der Oberſtaats⸗ 
auwalt ſtellte Strafantrag, da der Schwager des Pfarrers 
beleidigt ſei. 

Die Frau Hauptlehrer erſchien vor dem Schöffengericht 
als Angeklagte. Die Dorfgrößen waren als Zeugen ge⸗ 
laden. Das Gericht kam zu dem Urteil, daß hier eine kleine 
Sache aufgebauſcht worden ſei. Die Angeklagte habe den 
ſchwägerlichen Sta⸗:⸗Snwalt und den Landjäger beleidigt. 
Das Urteil lautete auf 150 Gulden Geldſtrafe. Dafür hätte 
man ſchon einige Kaffeetafeln geben können. 

Noch brei Gaſtſpiele der Chocolate Kiddies. 
Durch beſondere Abmachungen iſt es der Direktion des 

Wilhelm⸗Theaters gelungen, mit der ſenſationellen Neger⸗ 
revne „Chocvlate Kiddies“ für noch weitere drei Gaſtſpiel⸗ 
abende abzuſchließen, und wird die mit einer noch nie dage⸗ 
weſenen Begeiſterung aufgenommene Negerrepue noch bis 
zum 10. Juni zur Aufführung gelangen. Der Anſturm 
geſtern auf die beiden Theaterkaſſen, der eine große Anzahl 
Publikum zurückgehen ließ, beweiſt am beſten, daß mit einer 
Verlängerung des Gaſtſpiels dem Wunſche allerweiteſter 
Kreiſe entſprochen wird. Gleichzeitig ſind die Preiſe jetzt 
unter der Direktion des Wilhelm⸗Theaters auf ihren alten 
Stand herabgeſetzt worden und betragen ſie nunmehr wieder 
1 bis 6 Gulden. Betont ſet, daß über den 10. Juni eine 
neuerliche Berlängerung völlig unmöglich iſt, da die Truppe 
am 11. Juni nach Amerika zurückgeht. Von dem urſprüng⸗ 
lich geplanten Stettiner Gaſtſpiel iſt anläßlich der Danziger 
Prolongierung Abſtand genommen worden. Es ſollte ſich 
nunmehr niemand die Gelegenheit entgehen laſſen, ſich dieſe 
ganz außerordentliche Revue anzuſehen, da kaum in abſeh⸗ 
barer Zeit etwas Derartiges in Danzig gezeigt werden wird. 

Der Lehrerverein Danzig⸗Umgegend unternahm am Sonnabend 
den erſten diesjährigen Sommerausflug mit ſeinen Angehörigen 
nach dem Klein⸗Hammer⸗Park in L2 idie unächſt wurde der 
Danziger Aktien⸗Bierbrauerei ein 17 ſtündiger Beſuch abgeſtattet, 
die nach Feierabend den vollen Betrieb den zahlreich erſchienenen 
Beſuchern vor Augen führte. Bei dem gemeinſamen Kaffe im Klein⸗ 
Hammer⸗Park begrüßte an Stelle des 1. Vorſitzenden, Herrn Lierau, 
Lerr Gabriel die Gäſte und hieß ſie herzlich willkommen. Sodann 
gab es einen Bericht über die Pfingſttagung in U ae Nachdem 
noch einige interne Vereinsangelegenheiten ſchnell erledigt wurde, 
beſchloß die Verſammlung, Anfang Juli d. J. einen Dampfer⸗ 
ausflug mit Damen nach Heubude zu unternehmen. 

Auch der Käufer uuerlaubter Lotterieloſe wird beſtraftl 
Im Freiſtaat Danzig dürfen nur Loſe von ſolchen Lotterieen 
verkauft und gekanft werden, die von der Behörde erlaubt 
ſind. Da die Schneeballotterien im Freiſtaat nicht erlanbt 
ſind, oſ machen ſich auch diejenigen Perſonen ſtrafbar, die 
ſolche Loſe kaufen. Dies hatte ein Maſchinenbauer in Danzig 
nicht beachtet und hatte ſich nun vor dem Schöffengericht zu 
verantworten. Wegen Ankaufs eines Loſes einer nicht ge⸗ 
netentten Lotterte wurde er zu 5 Gulden Geldſtrafe ver⸗ 

e 

Schnackenburg. Eine Frauenverſammlungder 
Soztaldemokratiſchen Partet fand am Sonntag 
hier ſtatt. Als Referentin war Genoſſin Falk⸗Danzig er⸗ 
ſchienen. Sie ſprach über das Thema „Frauennot und 
Frauenelend“. In ihrer Rede ging ſie auf die augenblick⸗ 
lich kataſtrophalen wirtſchaftlichen Verhältniſſe und die da⸗ 
durch der Frau geſtellten Aufgaben ein. Auf ihren Schul⸗ 
tern laſte gerade die größte Not, und obwohl ſie als das 
ſchwache Geſchlecht gelte, beweiſe ſie gerade im heutigen 
Exifrenzkampf ihre Krafttund Stärke. Am Schluß ihrer Rede 
ſtreifte ſte noch das ſkandalöſe Verhalten vieler Beſitzer und 
Gemeindevorſteher gegenüber den erwerbsloſen Land⸗ 
arbeitern. Nach der Verſammlung konnten mehrere Neu⸗ 
aufnahmen gemacht werden. 

  

Sterbefälle im Standesamtsbezirk Neufahrwaffer⸗Weichſelmünde. 
vom 28. Mai bis 5. Juni 1926. 

Witwe Roſalie Nuß geb Klimek, 81 Jahre 11 Monate; jer 
uſtav Reimann, 28 Jahre; Heizer Ernſt Meinreiß, 22 

8 Monate; Heizer Erik Erikſen, 22 Jahre; Trimmer Erich Roſen⸗ ͤů 
zweig, 28 W0 3 Monate; Stellmacher Heinrich Theodor Ignerſti, 
78 Jahre onate. 

  

ů Waſſerſtandsnachrichten vom d. Inni 1926. 
Kenkmn: Weichel 5.6. 7.6. Graudenz .. 42.03 1.92 

aau. ... 0,3 —0,5s Kurzebrack... 42.32 2,28 
ů 6.6. 7.6. Montauerſpitze 1,60 1,60 

Zawichoſt .. 4l,33 ,51 Diechel. .. 4160 ,66 
6. 5. 7. ö, Dirſchan... 1.41 1.56 

Warſchan. .. 41.38 l.33 Einlage... 2,20 2,14 
7J.0. S. 6, Schiewenhorſt . 2,40 2,36 

Plock.. 5•j* 6155 Nogat⸗Waſſerſt. 
Schönau O. P.. 46.50 
Galgenberg O. P. J200 
Reuhorſterbuſch. 2,00 ＋ 

— Anwachs. 

Verantworilich für Politik: Eruſt Loops; für Danziger Nach⸗ 
richten und den übrigen Teil: Fris Weber; für eahnees 
Anton Fooken; ſfämtlich in Danzig. Druck und Verlag von 
—. X Gehl & Co., Danaig. 

ordon ... ＋I%7 1.66 
Kuns % 115 Culm. .. .. 8 *———— 

Thoen 15 ＋i.59 
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AKiteine Nadirichtfen ü 

Schlohßtransport nach Ameriha. 
Was ſich ein Dankee leiſtet. 

Das Chentryhouſe in Billricay (Eſſex), ein Schloß aus 
Dem 16. Jahrbundert, das einſt der Chriſtofer Martin, einem 
ber Führer der Pilgerpäter gehört hat, wurde geſtern an 
einen Amertkaner verkauft, Dieſer will aber nicht in 
England wohnen, ſondern hat angevrdnet, daß das Schloß 
abaeriſſen, mit ſämtlichen Steinen nach Amerika trans⸗ 
portiert und in Boſton wieder aufgebant wird, wo die 
Vilgerväter jeinerzeit zuerſt den Fuß auf amertkantiſchen 
Boben geſetzt haben. 

  

pereits am 20. Mat erhängte, geht unzweifelhaft hervor, 
daß es ſich um einen Bertiner handelt. Der Name iſt 
jedoch nirgends erwähnt. Auf dem Tiſche lag ein Zettel, auf 
dem der Selbſtmörder bat: „Man verſcharre mich als 
Namenloſen ohne Sarg, ohne Zeremonien und Koſten, wo 
man mich finbdet.“ Es iſt bisher noch nicht gelungen, die 
Perſönlichkeit des Toten feſtzuſtellen. 

Stlere im Warenhaus. 
In Liverpool ſpielten ſich Montaa morgen erregte 

Szenen ab. Als ein Transport wilder kanabiſcher Stiere 
von dem Hafen zur Bahn gebracht werden ſollte, brach ſich 
eine Anzahl der Stiere von ihren Wärtern los und ftürmte 
durch die Hauptſtraße. Dort wurden viele Männer, Frauen 
und Kinber umgeriſſen Steben der Stiere drangen in ein 

eines vor etwa 50 Jahren in Enaland verſtorbenen Müblen⸗ 
bei. ders, der den gleichen Namen trug, angemeldet. Das 
Vermögen des Betreffenden, das bei der Bank von Eng⸗ 
land ſich befindet, beläuft ſich jetzt mit den angelaufenen 
Zinſen auf 50 Millionen Schweizer Franken. 

Dersemimmlammts-Insceiger 
Anzet ut L alend E bis 9 gens tu LelteMeile, EelSpemnünsrvegen Bareabiana enuedenOreilenses, 

Beilenpreis 20 GSuſdenpfennig.     

  

Arbeiter⸗Abſtinenten Danzig. Verſammlung am Mittwoch, 
den h. Juni, abends 7½ Uhr, in der Handels⸗ und Ge⸗ 
werbeſchule. Vortrag: „Stand des Gemeindebeſtimmungs⸗ 
G Wee in Deutſchland und Danzig.“ Referent Grd. 
G. Leus. 

großes Warenbaus ein und richteten dort aroßen Schaden 
an. Dle Polizei mußte auſgeboten werden, um die Tiere 
einzuſangen und aus dem Warenhaus zu entfernen. 

Sozialiſtiſche Arbeiterfugend, Danzig. Mittwoch, den 9. Juni, 
abends 7 Uhr im Gewerkſchaftshaus, Karpfenſeigen 26b, Bundes⸗ 
mitgliederverſammlung Donnerstag, den 10. Juni, buSelas 
Uhr dringende Vorſtandsſihung. Freitag, den 11. Juni im Heim 
Mitgliederverſammlung. 

SYD. Ortsverein Danzig⸗Stabt. Freitag, den 11. Junt, 
abens 6 Uhr, im Parteibüro: Wichtige Vorſtandsſitzung. 

Der Selbftmörber im Smoking. Eigenartige Vor⸗ 
bercitungen traf ein Mann, der ſich das Leben nehmen 
wollte. In einer Alphütte bei Wittelberg (Vorarlbera! 
fauden Tourtſten einen Mann von etwa 50 Jahren er⸗ 
Hängt auf. Er war im tadelloſen Geſellſchaftsanzug, nur 
Ste Kopfbebeckung fehlte. Aus Aufzeichnungen und Notizen, 
die man in den Tafchen des Toten, der ſich wahrfcheinlich 

Siadttheater anzig 
Heute, Dienstag, 8. Junt, abends 7½ Uhr: 

Dauerkarten Serie II. 

Schwanenweiß 
Ein Märchenſpiel in 3 Akten von Auguſt Strindberg. 

Muſtk von Jean Sibeltus. 

  

Drei Banern als Milllonenerben. In einem kleinen 
Dorſe des Kantons Wallis, baven ſich bei den Gemeinde⸗ 
behörden drei Bauernſamilien namens Mayer als Erben     
  

  

     
   

Wilheim-Theater 
Duerh besondere ————— Ee ns Felunrer, die seusstlonelle 

Chocolaie Kiddies 
für weitere chrol Tage uu vorplilichten 

vud fladden die usgekürrten Vorrtellangen an dlesen drel Tagen bel ciger 
Preisermißigrmtf von 50% aui allen Plätsen statt 

Eine VerlIn. des Certvieh auuf Weitete Zek lat umögkch. 4. Lle Lrupps. uen 1I. Jeal per Sckig uuch. Amteth Erückreh 
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gliche Sorge 
dler Haustrau, spar- 

vum aber dach krüftig 

und gut zu kochon 

      

            
   

    

    

  

    

    

   
   

   

   

  

      

    

   
   
    

In Szene geſetzt 
ů von Oberſviellelter Pr. Hermann Grußendorf. uet s Uhnige Ecb-r L.s Calte iet,, mildert 

Muſikaliſche Leitung: Fritz Eigl. 
E 

Perſonen wie bekannt. gegen Ende 9½ Uhr. 
8 

Mittwoch, 9. Juni, abends 7½ Uhr. Dauerkarten — VBetigeſt. 45, Korbgarn. UF 2E Dome Gülltigkeit. „Der Zigeunerbaron“. Woiovoßers Los 45, eich. Stühle mit Go⸗ „ 1 perette. IEüener belin, je 10, nußbaum. Wenlge lun achte Donnerstag, 10. Juni, abends 7½ Uhr. Dauerkarten bellebte Treryehen Soseiiſch 25 G. Toplen auf den RNamen Serle III. „Othells-. Grohe Oper. H. DDm 4 Hundehalſe 69. gondgen. MAGSGEl-- 
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Prubiersiüben Uune—- 
Spoxialität: „Die Kleine Flasche 

Rot- oder Weilwein fär 60 Piennige“ 

2 Arfleg⸗Matratzen 
Drell, dreiteil., m. Keil⸗ 
liſſen für 44 G. zu verk. 

4. Damm 5, 3. 

  edania-Theater 
banzig. Schüss eldamm 83/88 

Ab heute IDie grohe Wun-West-Sensatlon! 

Aus den Tagen 

      
         

    

    

   

Junge Schiferhuibe 
   

    
  

    
    

  

     
Buffalo Bill's — ů — Sienee, Ocbebn ü.en 

reipderhe ühmaschinen Da⸗ L Episode: „In Feindeshana- b HI Erisade: „Hothüute?- e Akte öt ů — vbpüigffesie. 
Harry's Badetag 1 Daustor b,Rähes Damn. 

2 Akte 

Zur 4 und 6-Uhr-Vorstellung haben 
Jugendliche Zutriti. 

Rechtsbüro 
Vorſtädt. Graben 28. 

—— 
nind unübertroffen Wereiunenn. 

in Quatitàt und Leistung — 
Alleinverkaut Pianino⸗ 

Bernstein & o.. V 
9 . m. b. H. 30 Preuß, Hl.⸗Geiſt⸗G. 90, 1. 

2·.„ Langgasse — 
Teilzahlungen gestattet! Damemtleider v 6 

. EWaßtelle Diligst. Ginderkleider v. 4 G. an, 
3—— abKn be Röcke v. C. 

an, abenanzüge v. . Stabe, Kab, Küche, Bod., an. Hühnerbern 10, 2, 
Keller, alles hell, gegen I. Türe links. 
2—3-Zimm.⸗Wohnung zu 
tauſchen geſucht. Ang. u. Damen⸗, 
6196 a. d. Exp. d. „V.“. 

   Jopengasse 39 Hohe Seigen 37      
      

    

   

  

   
   

  

  

    

AUKTION. 
Anktlonsqufträge und Beiſtellungen werden nur 
Töpfergaſſe 1—8 und Vorſt. Graben 51 entgegen⸗ 
Lenommen Bitte um rechtzettige Anmeldung 

WILELH KUSCH 
Taxator, Bereidigt. öffentl. angeſtellt. Auktionator 
Danaig. Vöpfergaase 1-3, Telepnhon SSπ8 

       

     
   

  

   

      

    
   

   
      

  

   
   

      

    

         

    

   

  

  

       
      

   
          

   

   Bei unsern Abnehmern kostet ab 

Lonnerstang, den 10. Juni 1826 

1 Liter Vollmilch 
Kindergarbetoben 

werden billig u. ſauber 
angefert. Frau E. Kaiſer, 
Kölſche Gaſſe 6, Hof, pt. 
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lasverbrauchs- 
liegenständen 

Fär 

Junges Ehepaar 
ſucht Sommerwohnung, 
1—2 Zimm. m. Küchenbe⸗ 

   
   
      

  

   

    

   

   
    

  

benut. v. I. V. i.Heubude. Kleider bemalen ů 
Ang. u. 6192 a. d. Burundt, Hundegaſſe 33,1. 20 P Haus, Geuerbe und Industrie Srirr,Wahrung Ser, accrereicle, ane. 

Falten und hliſſees werden 
indellos und billig Rufgebüg. v. jung. Ehepaar per ſo⸗ 

Ballakowfti, Bötlchertaſte . fort oder ſpäter geſucht. Vorkährung im Betrisbe chne Kanfxwang Ang. u. 6193 a. d. Exp.   Hilchk-Vertrieh 8. m. b. K.      

    

  

    

    

   
    

Danzig, Heumarkt 61 320 — — — Jh. Ehepaar m. Kind ſucht Chryfanthemen aus Wolle 
Tel 8271 bei mi- leeres Zimmer werden geſchmacev. angef. 

ephon mindritgEten Garverhrünch ſowie Kiſſenplatten, Filet⸗ ꝙ 

Oestr. Süßwein 
Hochfein, —— 
ISSn — 

mit Kächenanteil. Ang.arbeiten u. Handarbeiten. 
u. 6195 a. d. Exp. d. „V. Tor 10/11, Vor⸗ 
Sonnig Mbl.Simmer derhaus Ifs., 2 Tr. rechts. 

„ů 1 on, 

S—— 
werd. angefertigt. Kleider 

Mattenbuden 30. 

ü ſe 3 von 4 Gulden an (25 460 Paradiesgaſſe ba, 3, 85 2 N4 — 
möhbl. Zimmer zu verm. 

ierspielex Stelwerksſcloffr SS vermiet. Baumgartſche 
Saſße 2L. Gartenh. p. r. Samittenſehlichtn — 

reſp. Monteure, welche miüt enfeitlichkeit. uſw. 
von Sis l — 

     

Städtisches Betriebsamt   

  

  

    
    

  

    

  

    

  

    
1 pber 2 gr. Zimmer zu Ang. u. 6200 a. d. Erp. 
verm., evil. Küchenanteil — 
Drſſe 75, . Etoge. 2- bis 300 Gulden 

geg. Sichetheit u. Zinſen 
geſ. Ang. u. 6191 a. d. Exp. 

Wer leiht 100 Gulben 
bei monatl. Rückzahlung 
n. hoh. Zinſ. Ang. u. 25 
d. d. Geſchäftsſtelle Para⸗ 

. [diesgaſie 82. (2⁵ 439 

aßen beiSeiEs ‚„; 12.—G. 
Michelfen, werd. fof. ſauber, billig 

Sleine Gaße 5a, 1, IIS, aufgearbeitet. Ang. u. — 
Veicht. mmhm. v. 5 Hhr. 6194 0. b. Exp. d. „S. 

SAiſcklerurbeiten gabe erbittet Ariauf ven Möbeln 01l. Art. Kuſpol. ifl. Möb. lohnung 

          

   

      
   

   

    

  

  

  

  

SEEEKK12 
    (25451 

eker Axi, anch einzelnen Umbeiz. eich. Möb. werd. Lonis Eruſt, StEElen n. 2D2 d. ſanb. Seiührr Altſtädt. Langgaſſe 41/42. 
   &E. d. *— 

Tatherad 
brEEs, Eanß; *E Es . 

d. B. 

Graben 48/40, 3, Hnfs. 

Kleine Anzeigen 
ie e. 

  
  

     


